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W AA, Samstag den 2. September R8VR»

onnemcntsprcise: ^ ^ ^ ' 7 ^ F"r Italien Fr. 4. —
Sü. die Stadt Solo- Schweizerische Tûr Amerika^Fr. 7. -

z ^ Einriickungsgtbühr:
^"eljâbrl, Fr.l.SV, ^ 4 ^
7"-»»"^"°" M» îîiêl^îî — HîàH

T'c- Z- ->0. Hîî HZ H H » ^F> H HH H V îU 4 Erscheint jeden
>. Uei,alirl. Fr, l. M, ^ » Samstag mit jâhrl.
«"fdas Ausland «r. ^ Bogen Bei-
^

Halbjahr franco: blatte r.

Frankreich ^à». Uerllusgegcben von einer bntl'.olljsáen GejseHânst. Briefe u. Gelder franco.

kv Cts. die Petitzeile
fl Sgr. 3 Kr. für

Deutschland.)

Schweizer Piussest
in Areivurg

dcn 29. und 30. August 1871.

Die dießjährige Generalversammlung
^ Piusvereins in Freiburg hat einen

Außerordentlichen Charakter angenommen;
^ Äudrang auö allen Gauen war so

^dß, daß der Theatersaal die Menge
"'Ht fassen konnte und die Versammlung
Unter fteiem Himmel stattfinden mußte
""d so sich zu einem wahren katholischen

Dienstags um 8 Uhr begann
'e Vereinigung der Mitglieder in derà gezierten St. N i kla u S k irche,

Sr. Gn. Bischof Mar ill eh
Seelamt für die verstorbenen Mit-

àder des Vereins feierte und Sr. Gn.
' s ch o f M e r m illod die Ehrenprc-

'3t in französischer Sprache hielt über

77 Gefahren, die Hoffnungen und die

"luugsmittel der Christen und Katho-
ch unserer Zeit, eine Predigt, in

Etcher der beredte Bischof v. Hebron sich

'"bst übertraf.
^u feierlichem Zuge begab sich die

^Vreiche Menge nach dem Lyzeum. Die

^
Öffnung geschah durch den Gruß : „G e-

du
^ Jesus Christus" und

'ch eine Ansprache des Vorstands, Hrn.
S ch e r e r - B 0 e c a r d, deren

^^îinhalt dahin ging!

in d ^ '"'glücklichen Kriegswirrcn, welche

belast" àgstverflosstnen Zeiten auf Europa

then B
auf unsern fricdli-

à 7^'" Zurückgewirkt und die Gene-

lich
" ""tu»g im Jahr 1870 unmög-

l>aìu?"^á)t- Danken wir Gott, seine

'^Zige Hand hat die KriegSgeißeln

entfernt und die Zeitlage so geordnet,

daß wir heute ungetrübt in unserem Va-
terlande unseren Vereinstag feiern können.

Unsere Stimmung ist um so gehobener,

da wir uns in Freiburg wieder finden,

dessen wahrhaft katholische Bevölkerung,

obschon deutschen und französischen Stam-

mes, doch brüderlich zusammenlebt und

der Welt das schöne Beispiel christlicher

Glaubenötreue und aufrichtiger Vater-

landsliebe gibt. Seien sie Alle, die sie

auö den romanischen und ^germanischen

Gauen so zahlreich hier versammelt sind,

herzlich willkommen.

„Die Sitte will es, daß der Vorstand

in der Eröffnung die Hauptpunkte der

Verhandlungen betone. Diese Aufgabe ist

heute um so leichter, da wir unser Pro-

gramm durch den hl. Vater und die

Hochwst. Bischöfe selbst angezeigt

finden.

„Papst Pius IX. ist seit dem

20. September 1870 ein Gefangener im

Vatikan. Darin liegt ein ganzes Pro-

gramm, welches uns zuruft: „Söhne!
Befreiet eueren Vater." Dieser Ruf dringt

zumal an uns Katholiken der Schweiz,

da wir als Republikaner Söhne der Frei-

heit und selbst Souverän sind und daher

auch einen freien und souveränen Papst

haben wollen. Wir Eidgenossen führen

feit Jahrhunderten den von dem heil.

Stuhle uns verliehenen Titel: „Verthei-

diger der Freiheit der Kirche." Diesem

Ehrentitel wollen wir Ehre machen, und

vereint mit der gesummten katholischen

Welt durch alle gerechten und sittlichen

Mittel beitragen, daß die Freiheit und

daö Recht des PapstS gewahrt wird.

„Was unsere vaterländischen Verhält-

nisse im Besonderen betrifft, so befassen

wir unö nicht mit der Politik, cö sei

denn, daß die Politik sich mit uns, d. h.

mit den konfessionellen Angelegenheiten

unseres Vatcrlaichö befaßt. In dieser

Beziehung finden wir unser Programm
vorgezeichnet in der Denkschrift der

Hochwst. Bischöfe, welche dieselben jüngster

Zeit auö Anlaß der Bundcsrcvision an
die eidgenössischen Behörden gerichtet und

in welcher sie folgende acht Punkte als
die Grundlagen des schweizerischen kon-

fessioncllcn Rechts und Friedens prokla-
mirt haben:

1) Freie Religionsnbung für die Ka-

tholiken gleichwie für die Protestanten.

2) Freie Verwaltung der religiösen

Angelegenheiten durch die Kirchenvor-
sicher.

3) Nicht-Einmischung der einen Kon-
session in die Angelegenheiten der andern

Konfession.

1) Anerkennung der konfessionellen

Schulen.

5) Anerkennung der religiösen Korpo-
rationen gleich den weltlichen.

6) Anerkennung der Unauflöslichkeit
der Ehe für die Katholiken.

7) Gleichberechtigung der Geistlichen

bezüglich des eidgenössischen Wahlrechts.

8) Schutz gegen Staatöplazet und

Preßmißbrauch.

„Alle diese Punkte sind im Rechte und
in der Geschichte des Schwcizervolkö so

tief begründet und für die Wohlfahrt und
den Frieden des Vaterlandes so uncrläß-
lich, daß wir dieselben alle als die Uusri-

gen erklären, dieselben feierlich auf unser

Panner einschreiben und unö treu und

muthig um dieses bischöfliche Panner schaa-

rcn wollen: „Alle für Einen, Einer für
Alle."

„H. H. Da haben Sie zwar in kur-
zen aber gewichtigen Zügen daö durch
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Papst und Bischöfe uns vorgezeichnete

Programm unseres Strebens und Wir-
kens, mit einem Wort den Kern unserer

diesjährigen Verhandlungen. Beredte Man-

ner werden Ihnen die einzelnen Punkte

näher entwickeln und an das Herz legen,

sowie Bericht über unsere Vereinswerke

erstatten, namentlich über die Inländische

Mission, die Verbreitung guter Bücher,

das Patronat der Lehrlinge und Arbeiter,

das Patronat der Auswanderer, die Sti-
pendien dürftiger Studirender und die

übrigen Institute der sozialen christlichen

Chantas. Gott segne unsere Berathun-

gen, damit sie zu seiner Ehre, zum

Wohle der Kirche und zum Heile des

Vaterlandes gedeihen."

Die erste Schlußnahme der Versamm-

lung war die mit Acclamation
beschlossene Absendung eines Tele-
g r a m m s nach Nom, um dem heil.
Vater Pius IX. die kindliche Liebe

und unerschütterliche Anhänglichkeit der in

Freiburg versammelten Schweizer zu be-

zeugen.

Hierauf zog die Versammlung unter

Gottes freien Himmel und Sr.
Gn. Bischof Marilley hatte die

Güte, derselben den bischöflichen Segen

zu ertheilen und eine apostolische
Ansprache an dieselbe zu richten.

Sodann hielten Vorträge: Hr.

Stände rath Gendre von Frei-

bürg im Namen der französischen Sek-

tionen, Hr. Castelli im Namen der

italienischen Sektionen des Kantons Tes-

sin und in Folge Einladung Sr. Gn.

des Bischo f s Mer millcd brachte

die Versammlung ein dreifaches
einstimmigesHoch dem „schwei-
zerischen Vaterlande.

Es folgten die Vorträge des Hrn.

Fürsprech und Nationalrath
Wuilleret über die konfessionellen

Punkte der Bundesrevision und die dahe-

rige Denkschrift des Schweizer-Episkopats;
des Hrn. Fürsprech F oll et ôte
von Prunt rut und des Hrn. Pfarrer

Rothenflueh von St. Gallen
über den gleichen Gegenstand; des Hrn.

Großraths Torr in von Frei-
bürg über die christlich-spezielle Aufgabe

des Piusvereins; des Hrn. R. Hi-
lair von Paris über den falschen

Liberalismus; des Hrn. Broguet von
Genf über die Internationalen.

Nachdem die Versammlung bis 3 Uhr
Nachmittags mit ununterbrochener

Aufmerksamkeit diesen Vorträgen zuge-

hört, wurde die Sitzung für den I. Tag

geschlossen und die zweite Sitzung auf

Mittwoch Morgens 8 Uhr angezeigt.

II. Tag, den 30. August 1871.

Sr. Gn. Bischof Marilley
von Freiburg eröffnete der Ver-
samnilung die erfreuliche Nachricht, daß

der päpstliche Geschäftsträger
M s g r. A g n o z zi eingetroffen sei und

ladet die zahlreichen Anwesenden ein, in
Gegenwart des Stellvertreters des Papsts
die treue Anhänglichkeit der katholischen

Schweizer durch Acclamation neuerdings

zu beurkunden. (Allgemeine Acclamation.)
Sr. Exc., der päpstliche Ge-

sandte, drückte in lateinischer Sprache

seine Freude über diese Manifestation aus

und versicherte, daß er dem hl. Vater

Kenntniß davon geben werde. Die Lage

Roms sei traurig, werde vielleicht noch

trauriger; aber die Katholiken vertrauen

auf Gott, welcher den Felsen Petri schütze.

Hierauf hielt Msgr. Mermillod
von Genf einen meisterhaften Vortrag
über das Papstthum und über
den Papst Pius IX., welcher die

Versammlung über eine Stunde fesselte.

Es folgten folgende Redner:

Hochw. Hr. Pfarrer Heinzer
von St. Gallen-Kappel (deutsch)

über den gefangenen Papst.

Hr. Barlatey, Nationalrath von

Wall is (französisch) über die Zeitlage.
Se. Hochw. Kanzler Düret von

So loth urn entwickelte ein Bild der

Diözese Basel und die Versammlung be-

zeugte einhellig dem Hochwst. Bischof,
von Basel ihre Sympathie.

Hochw. Hr. Dekan Hornstein von

P r u ntr ut über die kirchlichen Interest
sen des JuraS und der Schweiz.

Hochw. Hr. L i n den, bischöfl. Kanzler
von St. Gallen, über die Gesellen-
vereine.

Hierauf schritt die Versammlung zu
den Berichten über die speziellen Ver-
e i n s w e r ke, worüber wir später Nä-
heres mittheilen werden und auf den der

gegenwärtigen Nummer beigelegten Ge-

schäftsbericht verweisen.

Auch am zweiten Tage war die Ver-

sammlung so zahlreich, daß der schön ge'

zierte Theatersaal verlassen und die Si-

tzung wieder unter Gottes freiem Himmel

gehalten werden mußte.

Auf die übrigen Festlichkeiten w. werben

wir zurückkommen, für heute nur die Be-

merkung, daß alle Anwesenden Freiburg/

und, wie wir hoffen, auch die Freiburger

das Piusfest, bei dem die Regierung und

der Stadtrath sich durch eine Abordnung

vertreten ließen, in gutem Andenken

behalten werden.

Die schweizerischen Bischöfe

an die Katholiken der Schweiz.

II. Ueber die Staatsgefährlichkeit d<t

Unfehlbarkeitslehre.

„Die Unfehlbarkeitslehre soll — so

ben die Schweizer Bischöfe in ihrem jüngw
„Belehrenden Worte" *) — sogar st aal -

gefährlich sein und die Gegner erhebe

diese Verläumdung in der Absicht,
b

staatlichen Behörden zu Gewaltschritten Ms.
die katholische Kirche aufzureizen. st-st

Spiel, das schon die alten Schriftgelehrt
und Pharisäer trieben, als sie tv>d

unsern göttlichen Erlöser bei P'lch

die Anklage erhoben: er ist ein »st

des Kaisers, er will sich zum Kön'S

der Juden aufwerfen. Auch den bC

dürstigen Imperatoren der ersten 5N '

Hunderte schien die christliche Religt

unverträglich mit der Existenz des

mischen Reiches, das Bekenntniß

christlichen Glaubens wurde zu eM^
Staatsverbrechen gestempelt, und

meisten der nachfolgenden Jrrlehrer
unter dem gleichen Titel die Träger

politischen Gewalt aufgerufen, die ka v

lische Kirche und ihre Anhänger zu .z-

drücken, dagegen dem Irrthum von Sta ^
wegen zur Herrschaft zu verhelfen-

ist aber ein überaus gewagtes Unte>

men, wenn StaatSrcgierungen -,

Denunciationen folgend, sich in Glaw' ^

streitigkeiten einlassen, sie haben in

Fällen zwar der Kirche große Hli
rung beigebracht, dabei aber immer ^
eigenen Klienten unglücklich gemacht^
sich selbst zu Grunde gerichtet,
eine weltliche Regierung ihre A" ^
Kraft nicht besser anzuwenden, s>t ^
katholische Kirche in ihrem staatlicht

*) Vergl. Schweiz.-Kirchztg. Nr. 34
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bute zu verfolgen, so mag ihr die Un-
Wbarkeitslehre wohl den gesuchten Vor-
ìhaud, keineswegs aber einen stichhaltigen
Grund dazu jemals bieten. Und warum
Nicht?

^
„Die Lehre von der Unfehlbarkeit der

päpstlichen Kathedral-Entscheidungen in
Glaubenssachen hat mit der Stellung und
Gewalt der bürgerlichen Regierungen in
weltlichen Dingen und GercchtSsamen
" îchts zu schaffen, sie beschränkt
stch ausschließlich auf das Gebiet der ka-
tholischen Glaubens- und Sitten-
Zehren und sonst mit gar nichts Ande-
^enr. Durch die Definition der Unfehl-
barkeitslehre ist in den bisherige» Ver-
Haltnissen zwischen Kirche und Staat nicht

Geringste verändert worden. Die
Glaubenspflicht, welche dieselbe für den

einzelnen Gläubigen begründet, den Ent-
lcheidungen des Papstes in Glaubens-
langen zu gehorsamen und Folge zu lei-
sten, war schon vor der feierlichen Ent-
Kleidung für alle Glieder der Kirche, die
Bischöfe und die Priester nicht ausgenom-
wen, vorhanden; Keiner konnte und
durfte sich auch früher schon dieser Pflicht
Entziehen, ohne aufzuhören ein Glied der

wtholischen Kirche zu sein. Können aber
weltliche Regierungen wegen der definirten
Glaubenslehre für die Rechte des Staates
'w Ernste Besorgnisse hegen? Das Con-
^ Dekret zieht selbst die Grenzen, inner'
Mb welcher allein die unfehlbare Lehr-
Autorität des Papstes sick ausspricht und
Wnerhalb welcher allein ihre AuSsprüche als

usehlbar anerkannt werden müssen. Denn
as Concil sagt deutlich: „Der hl. Geist

d«, Nachfolgern des Petrus nicht um
/willen verheißen, damit sie vermöge

ner von Ihm erhaltenen Offenbarung
Me neue Lehre kundmachen, sondern
amit sie unter dessen Beistand die durch
'e Apostel überlieferte Of-

lenbarung oder Hinterlage des Glau-
ens heilig bewahren und treu/ / gen. " DaS Gebiet, auf welches
ck die lehramtliche Unfehlbarkeit des Pap-

erstreckt, ist also ausschließlich nurâ durch die Apostel überlieferte Offen-
"Mg oder die Hinterlage des christlichen
aubens" und ihr Zweck ist kein anderer,

5,i "^ese göttliche Offenbarung und

ì»
"^age des Glaubens heilig zu be-

heen und treu auszulegen."

iön"^e schon früherhin, so hat auch

den V?" der hl. Vater selbst über

lj^r „n und die Tragweite der päpst-

/"Unfehlbarkeit sich auf daS Unzwei-

/Me ausgesprochen: „Am 20. Juli
tâ/ Msmg Papst Pius IX. eine Depu-
liai«" ^ Akademie der katholischen Re-

die m'/ "mahnte sie, mit allein Fleiße
Behauptungen zu widerlegen, mit

welchen man den Begriff der päpstlichen

Unfehlbarkeit zu fälschen trachte, und er-
klärte es als eine boshafte Irr-
lehre, wenn man behaupte, in der

päpstlichen Unfehlbarkeit sei das Recht

eingeschlossen, Fürsten abzusetzen und die

Völker vom Eide der Treue zu entbin-
den. Dieses Recht sei einigemal in äußer-

stcr Noth von den Päpsten ausgeführt
worden, habe aber mit der päpstlichen

Unfehlbarkeit durchaus nichts zu thun.
Es sei eine Folge des damals geltenden

öffentlichen Rechts und des Uebereinkom-

mens der christlichen Nationen, welche im
Papst den obersten Richter der Christen-
heit erkannten, gewesen, daß die Päpste
auch in weltlichen Dingen über Fürsten
und einzelne Völker richteten. Die gegen-

wärtigen Verhältnisse seien aber ganz
und gar verschiedene von den frühern,
und nur Boöheit könne so verschiedene

Dinge und Zeitverhältnisse mit einander

vermengen, als hätte ein unfehlbares

Urtheil über eine Offenbarungswahrheit
irgend welche Beziehung zu einem Rechte,

welches die Päpste nach dem Willen der

Völker ausüben mußten, wenn es das

gemeinsame Beste verlangte. Diese fri-
vole Behauptung sei bloß ein Vorwand,
um die Fürsten gegen die Kirche aufzu-
Hetzen. „Einige wünschten," fuhr der

hl. Vater fort, „daß ich die konziliarische

Definition noch weiter und bestimmter
erklärte. Ich will es nicht thun. Sie
ist deutlich genug und bedarf keiner

weiteren Kommentare und Erklärungen.
Wer das Dekret mit aufrichtiger Gestn-

nung liest, dem liegt sein wahrer Sinn
leicht zu Tage. Euere Aufgabe nun ist

cS, mit Eurer Gelehrsamkeit und eurem

Scharfsinn diese Irrthümer zu bekämpfen,

welche täuschen und berücken und Uwis-
sende verführen können."

„Mit großem Schalle wurde auf die

Vorgänge und die Akten früherer Zeit
besonders des Mittel alters hinge-

wiesen. Wie jene Geschichtsperiode für
sich selber, so war die Rechtsstellung der

Kirche und der Staaten, der Päpste und

der Regenten in derselben eine durchaus

eigenthümliche und andere als sie es

gegenwärtig ist. Damals stellten sich

Könige und Völker freiwillig unter den

Schutz der Päpste, um eine Sicherung

für ihre eigenen Rechte zu finden; damals

galt in den ältesten Rechtsbüchern des

deutschen Volkes als oberste Rechtsregel:

„Zwei Schwerter ließ Gott auf Erden,

zu beschirmen die Christenheit, dem Papst
gehört das geistliche, dem Kaiser das

weltliche; waö dem Papste widersteht,
und waS er nicht mit geistlichem Gc-
richte zu bezwingen mag, soll der Kaiser
dann mit weltlichem Gerichte zwingen,

dem Papste gehorsam zu sein und des
Papstes geistliche Gewalt soll ihrerseits
dem weltlichen Gerichte helfen, wenn es
ihrer bedarf." Der rechtliche Besitz der
Krone war damals in manchen Ländern
an die Rechtgläubigkeit der Fürsten ge-
knüpft, mit dem Abfall zur Häresie war
auch der Verlust der Kronen für sie ver-
bunden und über die Rechtgläubigkeit
oder Häresie der Hohen und Niederen
hatten in vorkommenden Fällen letztin-
stanzlich die Päpste zu entscheiden. Das
Alles ist nun anders geworden, der Lauf
der Geschichte hat diese frühern Rechts-
Verhältnisse von Grund aus umgeändert.
Können jemals auf so ganz veränderten
Grundlagen die Zwiste über kirchliche und
bürgerliche Rechtsfragen zwischen der geist-
lichen und weltlichen Gewalt von damals
wiederkehren? Wäre es den Päpsten
möglich, die Gegenwart in die Vergangen-
heit zurückzusetzen und die Vergangenheit
zur Gegenwart zu machen oder können
sie die Geschlechter und Zustände der
früheren Zeiten gleichsam aus dem Grabe
erwecken und ihi^n für die Neuzeit Leib
und Leben, Geltung und Anerkennung
verleihen?

„Wohl hat man alle päpstlichen Bullen
und Erlasse aus früherer Zeit durchstöbert
und ausgebeutet, um die Autorität der
Päpste den Staatsbehörden in den ge-
hässigsten Farben darzustellen; sind aber
alle ältern Bullen und Konstitutionen der
Päpste, welche staatliche und bürgerliche
Rechtsverhältnisse berühren, wirkliche Glau-
benSentscheidungen ihres höchsten
und unfehlbaren Lehramtes? Keineswegs.
Werden eS ihre künftigen Bullen sein,
welche Gegenstände des weltlichen Rechtes
oder der kirchlichen Disciplin u. A. be-
rühren, die außerhalb dem Kreise der ge-
offenbarten Glaubenswahrheiten liegen?
Nimmermehr. Der heil. Stuhl hat seine
Rechtsanschauung über seine Stellung
und Beziehung zu den Staaten und ihren
Behörden in vielen feierlichen Erlassen,
insbesondere in den Konkordaten der Neu-
zeit offen ausgesprochen; sie bieten den
Staatsbehörden keinerlei Grund zu irgend
welchen Besorgnissen. Denn in Dentsch-
land wird die selbstständige Stellung der
staatlichen Gewalt in bürgerlichen Dingen
überall anerkannt; wird die geistliche Ge-
walt auf das rein kirchliche Gebiet zurück-
gezogen und werden die kirchlichen Im-
munitäten und Vorrechte früherer Zeit auf
ein beschränktes Maß zurückgeführt, welches
dem modernen Grundsatz der Rechtsgleich-
heit nirgends hinderlich in den Weg tritt.
Durch diese Verträge hat der heilige
Stuhl im Einverständnisse mit den Staats-
behörden einen öffentlichen RechtSzustand
zwischen Kirche und Staat geschaffen
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welchen einseitig aufzuheben weder in seinem

Willen noch auch im Bereiche seiner Macht
liegt. Nicht er, sondern ganz andere

Mächte sind gewohnt, feierliche Verträge
einseitig aufzuheben und diese wissen nöthi-
genfalls derlei Rechtsverletzungen mit der

physischen Gewalt ihrer Kanonen und

Bajonetten durchzusetzen, während die Kirche

für die Vertheidigung ihrer Rechte' lediglich

auf die moralische Kraft ihrer Gründe,
ihres Gebetes und ihrer Geduld und

Mäßigung sich angewiesen sieht.

(Fortsetzung folgt.)

Instruktion für die Beichtväter,

bezüglich der päpstl. Unfehlbarkeit.

Der Hochwst. Bischof von Ermeland

hat an die Beichtväter seiner Diözese fol-

gende Instruktion in Betreff der BeHand-

lung jener Pönitenten, welche dem Dogma
der Unfehlbarkeit innerlich oder äußerlich

die gläubige Unterwerfung verweigern, er-

lassen. Da die darin niedergelegten Grund-

sätze der Moral allgemein gültig sind,

so bieten sie auch dem schweizerischen Seel-

sorgökleruö willkommene Andeutungen,

weßhalb wir sie auch hier mittheilen:
1. àimuàvsrtsoàum, lguoä siäsiss

ilii dsmAirs suseipismli st pntsimo
nkksotu mslimsmti srmt: pieimgus au im

msmlusüs st ouliclis SWpo muosimutio-

nidus spsismsisieium st lidslloimm so
sissies màsoimm «scluoti tuisu iutul-

iibiiàtis xoirtilisiW notions imduti sul-

tiöisntsi' vsi'0 säooti, nssipisount.
2. l)ni sutdolios vivunt, sos st su-

tdoliso susäsus pressumsiràum sst;
Muni's in son sessions cis istu suusu

ingnii'vncii st inguistuncii non sunt,
nisi einos soeissies tiàsm in kuo rs
sisti'eotui's oonstut osrto.

3. s)ui notoits usi'Itöi' sontru iiiuà
cissustum pnolosuti sunt vsi in spirs-
msriciidus kuetu sudsoriptions si son-

truàsrunt, si psrtinusss non sunt
st sciosti sosIssiW od tompsi'urs voiunt,
udsolvi possunt, clutu prius promis-
sions pro viribus ssumiàm inàs sxor-
tum rspurunäi, vsi rsvosutu pudliss
sudssriptions, «inoci vuiäs suuclsncturn

sst, vsi uiio moào, äummocio sontss-
surio iissntiu sonssllutur promisslonsm
ilium pndiisi,j uris lussrs, si opus vi-
sum tusrit.

4. s)ui vsro post pudiloutionsm spi-
stoics pustoruiis spissoporum ?uiäw
soilsstorum, <guum st umiivit st ints-

Isxit, pudliss in soriptis llssrstum il-
dim VutioullllM sontsmpsit, udsolvi

non pvtsst, nisi prius sudssriptions

pudliss rsvosutu st às drerssi tormuli

suspsotus viàstur.
3. dlsmo udsolvsnäus sst uä suoru

uclmittsnclus, gui clssrstis oonsilii Vu-

tisuni ss sudsissrs rsnuit.
6. (jui vsro psrtinusitsr rsolumunclo

kssritisus tormulis sxistit, non potsst

xcsnitsns udsolvi, nisi u sussrclots

tuoultutsm dudsnts.
7. rVi dwrssis srimsn insurrsnäum

non solum rsguiritur suclisium srrv-

nsum, ssä stium psrtinuoiu. Usrtinux

vsro is solum sxistimunàus sst, gui

srrorsm rstinst, postguum sontrurium
sullioiontsr si propositum sst, sivs

guunäo seit, sontrurium ud univsrsuli

tldristi ssslssiu tsnsri. «) Lr^o gui

cluditut, nss vult ultsrius inguirsrs
sx oàio st sontsmptu soolssiw, ö) gui

uvsrtit mulitioss intsllsstum u motivis
uustoritutis uà motivu sues ssstw (vsl

sms oxinionis desrstiow). e) t)ui ug'-

nitu vsrituts uäkuo sontrullisit sssls-

siw sx oàio pupw, dserstisus tormulis

rsputunàus sst. (Zui vsro u^novsrit,

si^num dwrssis solummoäo mutsriu-

lis prcs ss tort (kury).
8. In susidus sxtruoräinuriis st àilli-

siloridus sonsulsnclus sst Lpisoopus.

Wochen-Chranik.

Wistyum Wasel.

Aargail. ^in bureaukratisches Kunst-
stück. Durch Schlußnahme vom 21. Ok-

tober vorigen JahreS hatte der Große

Rath den Regierungsrath eingeladen, über

die Frage Bericht zu erstatten, welche

Maßregeln zum Zwecke einer unabhängigen

Stellung des Staates gegenüber

der Kirche zu ergreifen seien, und im

Weitern, ob nicht die Civilehe einzu-

führen sei. In einem Bericht spricht der

Regier» ngs rath soeben seine Ansicht
über die erwähnte Frage dahin auö:

I. Die religiösen Genossenschaften deö

Kantons sind alle, bezüglich ihrer Rechts-

stellung im Staate, unter den gleichen

gesetzlichen Gesichtspunkt zu stellen
u»d

ist daher unter Wahrung der Gewisse»^

freiheit: u) die Stellung der kirchliche»

Genossenschaften im Staate und deren

Organisation, sowie d) die Stellung dck

einzelnen Mitglieder zu der Geuossenschnst

zu ordnen.

II. Der Verband einer Kirchengenossc»'

schaft mit obern Kirchenbchörden darf »»'

auf dem Vertragswege geordnet werden,

eine daherige Vereinbarung zwischen
eiw>'

kirchlichen Genossenschaft und einer ober»

Kirchenbehörde ist der Genehmigung ^
Staates zu unterstellen; der Staat »»'

erkennt außer im Umfange eines gew»

migten Vertrages keinerlei administras

Befugniß und keinerlei Jurisdiktionsrech

einer obern Kirchenbchörde. Auf den

Punkt der gesetzlichen Ordnung der Reê
stellung der Kirchengenossenschaften

ihrer Organisation wäre das Plazetgo

fallen zu lassen.

III. Das Begräbnißwesen îst ^
in Zukunft ausschließlich als Polizei?»

zu betrachten.

IV. Die Civilstandsregister ^
an bürgerliche Beamte zu übertragen«

V. Unter Wahrung der religiösen

heit ist die allgemeine Civil ehe ei»î

führen in dem Sinne, daß die letz

kein Hinderniß sein soll, den ^rs^st'

der Kirche nach freier Wahl des E>"st

nachzukommen.

VI. Der konfessionelle Relig-<,
unterricht ist als Sache der Ko»

sionsgenosscnschaften zu erklären.

VII. Sobald die BesoldungSverh»^

der katholischen Pfründen, deren Ko

bisher dem Staate zugestanden,
'»

sicher Weise, wie solches durch ^ äst
23. März 1859 für die reformirten

lichen geschehen, gesetzlich festgest" st»

wird schließlich auch die Hera» ^
der Pfruud- und Kirchengillo»' st

weit letztere noch in Handen des

liegen, an die Gemeinden g»!^

ordnen sein.

Diese Ansichten wurden vow

rungsrathe dem Großen Rathe

fung und beliebigen Verfügung
^ /

und seinen: Ermessen überlassen,
^

t»

scheiden, ob und in wie weit er
es

Zeit finde, den Regiernngörath st'
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st"gcn, in der einen oder andern Rich-
à'Ng definitive Anträge vorzubereiten. *)

^ Sicherm Vernehmen nach haben die

^chwürdigen HH. Pfarrer Fuchs und

Mnhelfer Christen die widerrechtlichen
bsehungödekrete der Aargauer Regierung

"'ch freiwillige Resignation
ihre bisherigen Pfründen beantwortet,

»nd der huldvollen Einladung des Hoch-
Erdigsten Bischofs von St. Gallen Folge

gleistet: Herr Christen als Pfarrer von

^"ggenwil. Herr Fuchs als Pfarrer von
ols. Dadurch hat für einmal der Kon-

^ Zwischen den kirchlichen Behörden und
^ aargauischen Staatsomnipotenz eine

^Naschend einfache Lösung gefunden;

^glich, daß hicmit dem Kaiserpapst

^ der Aare der Kamm noch mehr an-
schwillt — gewiß aber, daß auf solch'

"schwellen das Platzen erfolgen muß!

^ (Einges.) Schon häusig wurde die

âge aufgeworfen, wie es doch möglich
daß in Baden, dem ehemaligen Haupt-

^ des katholischen Aargau, eine über

^
es Maß kirchenfeindliche Presse sich be-

hupten könne. Selbst fremde Badgäste

^cken offen ihr Erstaunen über die um
^euerliche Sprache „des Tagblattes von

"den" aus und erklärten, daß sie solche

Allste über Papst und Kirche nur in
Fenster Weise noch gelesen haben. Die-

^ Erstaunen hat seine volle Berechtigung;
^schwohl wäre es gefehlt, wenn man

^ solche Gesinnung als den Ausdruck
îr gesammten Bevölkerung erklären wollte,
w Gegentheil — weit der größere Theil

sich entschieden ungehalten und miß-
' 'ist die fortwährend heftige Polemik des

'^^latt'-Schreibers. Ein Beweis hie-
daß auch j« Baden noch ein großer

^,
l der Bevölkerung eine entschieden

gliche Gesinnung bewahrt, kann das

^b»iß tzex, Kirchgemeindeversammlung

ind^' Sonntag angeführt werden,

Vorversammlungen und hefti-

w.. "Drache einer Anzahl sogenannter

^^oliken doch mit Mehrheit bcschlos-

sthl^c ^ î" diesem Bericht nicht ein Druck-
statt ^ ""^'lausen.- Verdient der Vorschlag

Wie der Staat von der Kirche

den r «cinacht werden könne, nicht vielmehr

gig à r â" der Staat die Kirche abhän-
""K» könne?"

sen wurde, dem Proteste gegen die Bis-
thumstrcnnung sich anzuschließen. Eine

solche Haltung gereicht den Katholiken von

Baden, welche für ihre kirchliche Gesin-

nung frei und offen einstehen, zur Ehre

und kann als Beleg dienen, daß die hef-

tigen, kirchenfeindlichen Ergüsse im ,Tag-
blatt von Baden' durchaus nicht als der

Ausdruck dieser Bevölkerung bezeichnet wer-

den dürfen.

Bern. Reg.-Rath Bodenheimer in Bern

wurde nach dem ,Ami du Peuple' in den

Kirchenrath der katholischen Gemeinde

Bern gewählt. Es ist diese Wahl den

Berner Katholiken ein Faustschlag in's

Gesicht. Denn dieser Bodenheimer gehört

zu jenen Agitatoren, welche in Bern ein

After-Concil hielten, und half Gelder

sammeln für abtrünnige Geistliche. Wenn

wir nicht irren, hat derselbe sich auch am

Schützenfest in Macon so kirchenfeindlich

ausgesprochen. Dieser Manu sitzt nun

im katholischen Kirchenrath. — Leute von

gewöhnlichem Verstand begreifen eine solche

Wahl nicht und glauben, Männer von

Ehrgesühl würden sich eine solche Wider-

sprnchsstelluug verbeten. Der aber hat

größere Absichten.

Schasfhimskn. (Bf.)Dcr Hocbwst. Bischof

Dupanloup von Orleans ist auf seiner

Reise von St. Gallen nach Solothurn
über Konstanz und Schaffhausen gereist

und hat am letzten Orte im bescheidenen

katholischen Pfarrhause Nachtquartier ge-

nommen. Wie ein Lauffeuer ging's

durch die Stadt, daß der berühmte Bi-
schof am andern Tage (Sonntag) die

hl. Messe lesen werde; und siehe, eine

große Zahl Katholiken fand sich ein, um

derselben beizuwohnen und den bischöflichen

Segen zu empfangen. Die Kinder, welche

sich einfanden, segnete er jedes insbesondere.

Gerne hätte er noch dem Hauptgottesdienst

beigewohnt, wenn Hochderselbe seine Ab-

reise auf den Nachmittag hätte verschieben

können. Er zeigte ein sehr großes Inter-
esse um die Entwicklung der hiesigen

katholischen Gemeinde, namentlich freute

es ihn, zu vernehmen, wjx dieselbe eine

eigene dreiklassige Schule halte und an

der Erstellung einer neuen Kirche arbeite,

welch' letzteres er als unbedingt erforder-

lich erkannte. —

Wisthum St. Hassen.

St. Gilllcn. (Korresp. vom Rhein.)
Wenn man sonst abgeschieden von der

Welt, so ziemlich in der Einsamkeit lebt,

jedoch nur etliche katholische Blätter liest,
so wird man bald so viel daraus finden,

daß die Zeit für vie Katholiken eine ver-

hängnißvolle ist, denn allgemein ruft man

der Organisation zum ausharrenden Kampfe.

So weit ist man einmal gekommen, darin

ist man einig. Nun, das wäre ein Schritt,
daß die Katholiken doch einmal zum Be-

wußtsein gekommen sind. Aber sie sind

noch nicht zum rechten Bewußtsein gekom-

men. Es zeigt sich doch noch zu wenig

kirchliches Bewußtsein, dem die rechte

Thatkraft inne wohnt. In der größten

Gefahr kann man sich nicht einigen. Die
Ansichten und Meinungen unter den Ka-

tholiken, welche zum vereinten Zusammen-

stehen auffordern, gehen auseinander. Je-
der will nur nach seiner Methode kämpfen.

Einem schweizerischen Katholikenverein ruft
jetzt Mancher; ob jetzt alle die gleiche

Idee von einem solchen „schweizerischen

Katholikenvercin" hegen, scheint sehr be-

zweifelt werden zu müssen. Ich meines-

theils glaubte schon länger, im „schwei-

zerischen Pinsverein" diesen Wunsch ver-

wirklichet zu sehen. Oder ist der nicht

ein allgemeiner Verein, wird er nicht von
dem deutschen katholischen Katholikenverein

und von den Katholikenvereinen anderer

Länder als Bundesgenosse betrachtet? Nun
wollen einige katholische Führer (wie man
heimlich sagt) behaupten, der Verein führe
schon nicht den richtigen Namen. Aber
ich meinte, für einen Katholikenverein
könnte kein besserer und bezeichnenderer
Name geführt werden. Manche deutsche

Vereine, wie der Würtemberger katholische

Verein, nennen sich nach diesem Namen.

„Der Name", so schreibt ein Luzerner
Korrespondent in's Mdwaldner Volks-
blatt', „der Name „Piuö-Verein" wurde
und wird immer mehr von der kirchen-

feindlichen Partei ausgebeutet, es sei dieser

Verein das Produkt der Jesuiten, stehe

unter jesuitischem Einfluß und deßhalb
kein Verein der schweizerischen Katholiken,
während umgekehrt eine große Anzahl
Katholiken, ja die Mehrzahl entschiedener

Katholiken (nicht etwa Heidelberger Katho-
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liken), sich von ihm fern halten, weil sie

ihn mehr als eine fromme Bruderschaft

ohne ersprießliche praktische Wirksamkeit

betrachten." — Dagegen ist zu bemerken:

Was sind wohl das für Katholiken, die

sich am Namen „Pius" stoßen, während

sich doch alle wahrhaft Gläubigen um

diesen Felsenmann immer mehr schaaren?

Was sind das für Katholiken, die sich

von einem katholischen Verein ferne Hal-

ten, weil er das Produkt der Jesuiten

oder unter jesuitischem Einflüsse stehe; und

zwar eben weil der Name Pius-Verein

von der kirchenfeindlichen Partei ausgeben-

tet werde! Ist denn nicht jeder Katholik

heut zu Tage Jesuit? denn so nennen

ihn die Kirchenfeinde, ja selbst positiv

gläubige Protestanten heißt man sogar

Jesuiten. „Der Pius-Verein werde von
den Katholiken, ja von den entschiedenen

Katholiken (nicht etwa Heidelberger Ka-

tholiken) als eine fromme Bruderschaft

ohne ersprießliche praktische Wirksamkeit

betrachtet." Es muß hier auffallen,
wie die Heidelberger Katholiken neben ganz

entschiedene Katholiken gestellt werden,

welch' letztere aber eben einer frommen

Bruderschaft wenig Werth beizulegen schei-

nen. Der PiuS-Verein spricht eS ja ganz

klar aus in seinen Statuten: „Seine
Politik bestehe darin, keine Politik zu trei-
ben." Indessen muß ein Katholik doch ohne

alle.Einsicht sein, wenn er nicht einsieht,

wie der Pius-Verein Alles das in seinen

Bereich ziehen kann, was ein schweizerischer

Katholikenverein. Er kann ganz gut die

Presse, das ganze übrige katholische Ver-

einswesen in seinen Bereich ziehen und

ganz im Sinne seiner Statuten. Der
Unterschied von einem katholisch-patrioti-
schen oder politischen Verein und einem

nur katholischen kommt nur daher, weil
viele Katholiken keine katholischen Poli-
tiker, sondern nur politische Katholiken

sind. Es gibt noch zu viele Katholiken

außer den „Heidelbergern", denen der

wahre Begriff von Kirche und ächtem

katholischen Sinn ganz abgeht. Solches

und die weit gefährlichsten sind eben die,

welche jetzt noch mit der Lehre der Un-

fehlbarkeit Scherz treiben, wenn sie in
gewisse Gesellschaften kommen, die noch

immer die Unklugheit eines solchen Schrit-
tes bedauern, die meinen, die Kirche sollte

diesen Beschluß wieder zurücknehmen, in-
dem sie zum voraus sie vor einem solchen

Schritte gewarnt hätten, die, nachdem sie

am Borabende des Conkilö also geschrie-

ben: „Wir wünschen, daß die Lehren der

Geschichte beherziget werden und daß das

Concilium von 1869 über die Theorie

von der Unfehlbarkeit des Papstes nicht

mit Stillschweigen hinweggehe, sondern sie

geradezu als der richtigen kirchlichen Auf-
faffung widersprechend erkläre u. s. w. —
Solche Katholiken ferner, die sich als

katholische Führer aufwerfen, denen die

Pfaffen ihre Dienste leisten sollten, bis sie

sich erschwungen, solche, die wieder ganz

ungenirt die Kirchengebote übertreten, sel-

ten eine Kirche sehen, oder doch nicht hin-

einkommen, an denen man nie ein katho-

lisches Zeichen sieht, solche Viele lassen sich

jetzt noch nicht zn den Heidelberger Katho-
liken zählen, was aber ist von solchen zu

erwarten? Ich will nicht annehmen, der

Korrespondent des,Nidwaldner VolkSblat-

teS" sei gerade ein solcher, nein, tausend

Mal lieber nehme ich an, daß sehr

Viele in die allgemeine Verwirrung der

Zeitideen hineingerathen, jedoch noch zei-

tig ihren Fehlgriff erkennen werden und

sich den kirchlichen Geist aneignen. Ueber

die Stagnation im Pius-Verein, seine ge-

ringe Wirksamkeit, wie sie ihm vorgewor-

fen wird von vielen Seiten, will ich wei-

ter jetzt nicht reden. Wem aber ein „ka-

tholischer schweizerischer Verein oder ein

schweizerischer Katholikenverein" genehmer

sein sollte, der lege Hand an. Wenige

können einen Verein bilden. Nur nicht

immer die Köpfe gezählt, so daß man

meinte, im Anfange müsse Alles schon

groß erscheinen, man müsse imponiren,

sonst werde man ausgelacht. Nur mehr

Gottvertrauen mit Demuth an den Tag

gelegt. Wenn etwas Besseres als der

Pius-Verein zu Stande kommt, so sind

gewiß die Mitglieder des Pius-Vereins

auch nicht die letzten dabei und wenn man

sagt, das ,St. Galler Volköblatt' sei doch

zu bitter, leidenschaftlich, persönlich w., so

schreibe man ein anderes Blatt mit den glei-
chen Vorzügen, ohne die Mängel; thue sich

eine Gesellschaft vollkommener Heiligen zu-
sammen, die alle die Sanftmuth des hl.
Franz von Sales besitzen. Allseitig dürfte

wohl dringend empfohlen werden, doch das

l bestehende Gute wegen seinen Mängeln st

scharf nicht zu tadeln, bevor man nur

Aussicht hat, etwas Besseres an dcsst»

Stelle zu setzen. Das ist schon richtig,

noch mehr Vereine, noch mehr katholisch!

Blätter, alles noch mehr neben dem, was

schon besteht, wird nur nützlich, nur för'

derlich, nur wohlthätig sein; ja darin lst'

schieht nie zu viel, zu wenig schon, und

der größte Irrthum ist der, wenn behaus- ^

tet wird, zu viele Vereine, zu viele Blätter

schaden einander, nein, sie unterstützen ein-

ander, wahrhaft Gutes schadet einander

nie, sondern nützt nur einander. Wahr-

hast Gutes geschieht nie zu viel, zu wenig

jedoch noch immer.

Appenzell J.-Rh. Protestant-
Toleranz? Nach der ,Jnner-Rhoder

Zeitung' hat der protestantische Pfarrer

von Reute (Schieß) seinen Pfarrkinder»

anempfohlen, hei Todesfällen die kathol>'

schen Nachbarn nicht mehr zum Leiche»'

begängniß einzuladen; er wolle keine Ka'

tholiken bei der Beerdigung haben.

Mstyum ßhur.

Aus der inneren Schweiz werden ^ "

ersucht, folgenden Artikel der,K ö l » i'

schen VolkSzeitung' mitzutheilen

„Alles, was man nachgerade von gla»^

hafter Seite über die in Heidelberg abge'
-

haltene Versammlung der „Alt -K^
tholiken" hört, ist durchaus

danach

angethan, den Stoßseufzer eines der ge>'

stig bedeutendsten Mitglieder der Gest '

schaft zu begreifen: „Eine gänzlich ^ ^

fehlte Geschichte!" Selbiges Mitg^

ließ diesen Stoßseufzer beim Besteig^

der Eisenbahn als letztes Wort z»^ ^
^

Gleich in den ersten Stunden deS ZustN
^

menseinS geriehten die Köpfe hart

einander, und als das bekannte övstö

ierriblö der Partei etwaö allzu oikta^ A

risch auftreten wollte, machte, wie ^

zählt wird, Hr. Brosi, Mitglied ^

Schweizer „Aktions-Komite's für ^
altkatholischen Glauben" die Bemerkn»^

„Wir brauchen keinen Papst in u»st^

Mitte." Besonders wurde die „Bewegn»^

lustig, als Weltpriester Anton auö

die Nachricht mittheilte, in OesterC'l

seien seine Gesinnnngsgenossen mit ih>»'

„zu den weitgehendsten Reformen" ^
schlössen, und zwar zu Reformen '
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ebenso gut, wie zu solchen
b" Liturgie, Kirchen-Disziplin u. s. w.;
vornehmlich sei das Laien-Element in der
âîrche zur Bedeutung zu bringen, wie

den Protestanten u. s. w. In gleicher
kise verlangte der Landamman Keller,

die „religiös« Krisis" weit über die

Unfehlbarkeit hinaus sich erstrecken müsse,

^ klingt wie ein Kuriosum, aber es ist
Thatsache, daß mehrere der „Altkatholiken"

Absicht auSsprachen, den ehrenwerthen

Eisgang Menzel in Stuttgart aufzu-
lNchen, um mit ihm sich über die Neu-

Gründung der „altkatholischen" Kirche
â" besprechen. Menzel ist gewiß der ge-

î>Anetste Mann, bei dieser Neubegründung

^eburtshülse zu leisten. Schon vor
chulte hat er in seinen» großen Pam-

^ket: „Roms Unrecht" die Bedeutung
bes

UnfehlbarkeitS-Dogma's dahin formu-
îrt, es sei dadurch, „dein Papste das

^°cht gewährt, sobald es ihm die äußeren
'»stände irgend möglich machen, den

Allmächtigen zu spielen und schonungS-

^ mit Bann und Interdikt, Folter und

cheiterhaufcn Jeden, der sich seinem

Willen widersetzen würde, zu vernichten."

anderer Seite haben wir vernommen,
^ die deutschen Professoreu doch nicht

weit gehen wollten, wie unsere lächer-
'Hm Schweizer-Altkatholiken. Mancher

rutsche, der der Versaminlung beige-

^°hnt, sti erstaunt gewesen über die

Haltung von Keller und Bros». Nur
ài Fragm an diese Herren: Glaubt

^ »och an eine Offenbarung Gottes im
westlichen Sinne? Ja oder nein? Glaubt

noch an Christus, den Gott-Men-
'^n? Ja oder nein?

en. „Der neue Goliath."

^ Unter diesem Titel ist bei K a s p ar
° " Matt in StanS ein Druckschrift-

erschienen, 23 Seiten stark, zum

von 20 Cent.
Man baucht nicht lange in diesem

^
zu lesen, und bald sieht man, daß

^
„neue Goliath" Niemand anderer

seit?"»ustin Keller ist, welcher

^ Jahren die Kirche bedrohe, und

m
" "Glichst in den Versainmlungen zu

^ î", Wohlen, Viel, seine Goliathischen

Übungen wieder zur Schau trägt,
"d der „neue Goliath" siegen?

frägt der Verfasser. Nein, er wird nicht

siegen, antwortet er, und weist eö nach

an den Versammlungen, welche im Geiste

Goliaths in Baden, Wohlen, Viel abge-

halten wurden.

Vom Ziirichsce. Der Missionsstation

Horgen wurde von Frau Landamman

Elisabetha Baumgartner geb. Reithard

von St. Gallen bei ihrem Hinscheide

nach ihrein und ihres verstorbenen Gatten

Wunsch, durch deren Sohn, Hochw.

Herr Alexander Baumgartner ein sil-

berner Becher geschenkt. Dieser Becher

wurde 1837 Herrn Landammann Jakob

Baumgartner von mehrere» Bürgern des

Bezirks Sargans verehrt. Er soll nun

in einen Speisekelch uingewandelt werden.

Hrûndung einer protestantischen Kier-
archie. Eine unlängst in Deutschland

erschienene Broschüre, ein offener Brief
an den Kaiser und alle deutschen Fürsten,

zieht gegenwärtig die Aufmerksamkeit aller

denkenden Menschen auf sich. Die,Kreuz-

zeitung', accreditirteö Organ der altprote-

stantischen Partei, beurtheilt sie unstreitig

günstig; denn das fragliche Werk behan-

delt nichts Anderes, als einen vollständi-

gen Umschwung, eine radikale innere Um-

gestaltung des deutschen Protestantismus.

Um ihn zu befestigen, und zu befähigen,

dem absorbirenden Einfluß der weltlichen

Macht zu widerstehen, schlägt der Ver-

faster vor, »vie in der katholischen Kirche,

auch dem Protestantsismus nicht

nur einen Episkopat und eine ge-

weihte Hierarchie, sondern auch ein

Oberhaupt zu geben, welche« ihn

unabhängig regieren soll.

In dem Augenblick, wo die Revolution

jede Religion zu vernichten und alle

Autorität zu untergraben sucht, wo der

deutsche Staat sich anschickt, die katholische

Kirche zu knechten, ist es nicht ohne Be-

deutung, zu sehen, wie der gläubige, ehr-

liche Protestantismus sich gegen diesen

zweifachen Angriff gegen die Bedeutendste

religiöse Gesellschaft sträubt, als wenn

er voraussähe, daß der Staat eininal

Herr der katholischen Gewissen, für seinen

Ehrgeiz keine Schranken, für seine Ty-
rannei kein Gegengewicht mehr kennen

wird.

Schon Friedrich Wilhelm IV. hatte
diesen Gedanken aufgegriffen, der prote-
stantischen Kirche eine selbstständige Eri-
stenz zu geben, für sie einen Episkopat

zu schaffen, und diesen mit der Obhut
über ihre Traditionen und Lehren zu be-

trauen. Uebrigens stammt die geistliche

Suprematie, welche die deutschen Fürsten

in ihren Staaten über die Religion aus-

üben, erst von dem bekannten Speirer
Reichstage und von dem AugSburger Re-

ligionsfrieden. Die Stipulationen dieser

Verträge wurden damals aber nur als

provisorisch angenommen, bis ein allge-
meines Concil dem von kirchlichen Awie-

spalten durchwühlten Deutschland Ruhe

und Frieden wiedergeben würde. Deßhalb

erkennen auch sogar die protestantischen

Theologen dem Staate nur ein Bevor-

mundungsrecht über die Kirche zu, nicht

aber eine Oberhoheit im strengsten Sinne

des Wortes. (si. 0.
Rom. Die Stimmung unseres Vol-

kes zu Gunsten des hl. VaterS bekundet

sich von Tag zu Tag deutlicher. Die
LuWuri sind überall verhaßt und verachtet;

in allen Tonarten wird ihnen der Rath
ertheilt, sich baldigst zu entfernen. Sie
sind zwar großmäulig und lasten es an
den fürchterlichsten Drohungen nicht fehlen,

aber sie mögen ihrer Sache nicht zu

sicher sein, unser Volk könnte ihnen noch

arge Verlegenheiten bereiten. Doch über-

lassen wir das Gott; Er kann uns auch

ohne Katastrophe von dieser Geißel er-

lösen.

Vorigen Sonntag haben 150 Pru-
stvverinöi' aus dem Volke dem hl. Vater
ihre Huldigung dargebracht. S. Heilig-
keit war hoch erfreut über ihren Helden-

müthigen Glauben und ihren Enthusias-
mus. Jetzt wollen auch die Frauen des

Ii'ustsvsrs derselben Ehre theilhaftig
werden, ebenso wie die bei der Tabakfa-
brik angestellten Frauen, welche ebenfalls

uin eine Audienz nachgesucht haben. Kurz,
die Manifestation zu Gunsten des heili-
gen Vaters nehmen einen solchen Umfang

an, daß den Eindringlingen dabei un-
heimlich zu Muthe wird. Sie sind

wüthend, und drohen uns mit dem ciomi-
oiiio ooutto, aber sie werden den Muth
dazu nicht haben. Unsere 27,161 Unter-
schriften, so wie jene, welche noch bei
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den, seit 20. September, ausgewanderten

Römern und bei den Furchtsamen ge-

sammelt werden können, die ihre Energie

wiedergefunden, haben ihnen einen tödt-

lichen Schlag beigebracht.

Preußen. Angesichts der fast gleich-

zeitig auf allen Punkten der Erde sich

wiederholenden Manifestationen der Intsr-
nationals soll Bismark das gewaltige

Rolandsschwert wieder versorgen wollen,

welches er mit so viel Lärm gegen den

Katholizismus gezückt hatte. Ist er etwa

zur Einsicht gekommen, daß die Spitze

seiner Waffe sich gegen ihn selbst gekehrt

hat, nachdem sie an der katholischen Kirche

wirkungslos abgeprallt ist? Seine offi-
ziösen Organe können eine gewisse Ver-

legenheit nicht verhehlen; er würde gern

auf der eingeschlagenen Bahn einhalten

und schon constatiren die sozialistischen

Blätter dieses Bestreben, zum Rückzug

zu blasen, und dennuziren ihn als einen

Abtrünnigen. Er hat denselben Fehler

begangen, wie Napoleon III. ; er hat durch
Wort und That der Revolution ein Pfand
gegeben, welches er jetzt zurücknehmen

muß, um nicht sich selbst und sein Werk

zu Grunde zu richten.

Katholische Schwcizcrblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Ar. 3.

XXVIll. Die Kluft zwischen Geistlichen und
Laien auf katholischem und prote-
stantischem Boden.

XXXl. Der Katholizismus und die öffent-
liche Sittlichkeit,

XXX. Eine Kassandrastimme über die Bun-
desrevisionsfragc.

XXXI, Rundschau.

Anzeige,
Die dießjährigen Priester-Ererciticn in

der Diözese Chur werden vom 18.—22,
September im Collegium zu Schwyz, vom

2.—6. Oktober im bischöflichen Seminar
zu Chur abgehalten werden. Diejenigen,
welche diesen hl. Uebungen beizuwohnen
gedenken, werden ersucht, wenigstens 8 Tage

vor dem Beginne derselben beim Tit. Vor-
sicher der betreffenden Anstalt sich ZU

melden.

Chur, den 28. August 1871.

38 Die bischöfliche Kanzlei.

„Möhlers Symbolik"
7te Original-Ausgabe,

ist eingetretener Concnrrcnz wegen fortan à Fr. 2. 60 durch alle Buchhand-

lnngcn des In- und Auslandes zu beziehen.

(Der seitherige Preis war Fr. 9.)

Mainz. Florian Kupferberg.
37 Zu Bestellungen empfehlen sich Jeut H Haßmann in Sototßnr«

Paramenten-Mndlimg «»« I-s-K Kw
Stifts-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Parameuten aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders

soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgcweben in gul und halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch si"°
vorräthig und sieben zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: M«8«KvìVt»lI»kvl, in älterer
und neuerer Form und Schnitt, M«IiI«ii, H^vliiiii, DIi«»niit»iit«I, ^»Iiii«i» und alle in diese»
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schone Auswahl Kirchcngefässe, nämlich: große und kleine IsillPVkl?
in Metall und Holz, gothische und andere 56îl»«lîtil, Vtlst^

k» «II5V, I, HU<»it«ti »ii5« ii, Hüimvli« ii, >kzi,i« Iii nx»«« i. S"i t»5t?5i«I<»«^
»tvriieil, c Auch einige Ullliiivlt, se i n e, h a lb fe in e u n d or di » är e 6«,«»K«t» und î^iitlit i !»«»!

Sissliti«« II. MittllSVII, <Kii»»«t< II, Viill- und » il< t «i»i»tt5« II, verfertig te ^IIl« II7 VI«
Kliltvl, 8tî« j^« > «^« II, kleinerer Art, und zur Stickerei dienender Vt»«t«lI,II«»llitI«»lIîS,
lettes w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Ktàlltil in Farben »n

sogenanntem Elfenbeinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best"

möglichst und billig besorgt. 2^

in ôMntliàkil Lliittern mill Riielwi'vei'/oielmàvn Lüelwi' >

àâ eiàeà- vorrütlux oâor vvoiàn «ot'oit Neue Erscheinungen trefft

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Druck und Expedition von ik. Schmendimann in Solothurn.

Mit Beiblätter Nr. 27-



Beiblätter
>«?I.Z zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 35. s,.

Vierzehnter Geschäftsbericht
des Vorstandes des Schweizer - Uius-
Vereins über das Wereinszahr 1870/71-

Zum ersten Mal seit der Gründung
unseres Vereins konnte Anno 1870
keine Generalversammlung gehalten wer-
^e»! in Folge des weltcrschüttcrten
Krieges hat das Zentralkomite die nach

Freiburg auf Ende August 1870 bereits

ausgeschriebene Versammlung zuerst

vertagt und dann in Uebereinstimmung
ur>t dem Tit. bischöflichen Ordinariate
und unsern Vercinsgcnossen von Frei-
bürg auf den 29. und 30. August l871
verschoben. Was wir innerhalb diesen

Monaten angestrebt, darüber haben

uur die Ehre folgenden kurzgefaßten

bricht zu erstatten:

k) Für den gefangenen Papst Pius IX.

Mit dem 20. September 1870 wurde

Papst Piu s seiner weltlichen Herr-
ichast beraubt und ein Gefangener im
Patikan. Gegen dieses Attentat legten

wir, in Uebereinstimmung mit der ge-
sammtcn katholischen Welt, sofort sol-

geudcn Protest ein:

„Heiliger Vater! Bis in unsere
hohe Gebirge ist die Kunde von dem

längster Tage in Rom erfolgten Attentat
gedrungen und es erhebt sich darüber
unter Geistlichen und Weltlichen in
allen Gauen ein Schrei der Entrüstung
Nnd des Abscheues.

„Schon im Jahre 1860 hatte der

Schweizer-Piusvcrcin die Ehre, dem hl.
Stuhle eine mit 150,000 Unterschriften
bedeckte Adresse zu unterbreiten, um
gegen die dazumalige theilweisc Be-

raubung des Kirchenstaates zu protc-
stlren; wir erneuern heute im 'Kamen

L"serer gleichgcsinnten Mitbürger diese

Protestation um so feierlicher, da seht

^Revolution sich selbst der Haupt-
Itadt der katholischen Welt bemächtigte
und den HI. Vater in den Vatikan ein-

fließen will.
„Mit dieser Protestation erfüllen wir

^Katholiken und als Schwer-
t/ì' uur eine Gcwisscnspfltcht. Ul»

Katholiken müssen wir verlangen,
baß der Papst, das Oberhaupt unserer

Kirche, von keinem staatlichen oder

nationalen Druck irgendwie abHange,

daß Er, selbst Souverain, ebenbürtig
mit den Souveraine» verkehre,, daß Er,
selbst keiner Nation angehörend, der

Vater aller Nationen sei. Hiezu hat
ihm die Vorsehung den Kirchenstaat
gegeben und was Gott gegeben, das

sollen die Menschen nicht zerstören.

„Der Kirchenstaat ist von Europa
durch feierliche Verträge als ein souve-

raines, neutrales Reich anerkannt.
Sollte in unseren Tagen das Recht
des durch seine tausendjährige Existenz
und heilige Bestimmung besonders ge-

weihten Kirchenstaates in Europa keine

Geltung mehr finden: welche Garantie
bleibt dann noch den übrigen Staaten
für ihren Nechtsstand; welche Besorg-
nisse müssen sich zumal uns Schwci-
zern für die Zukunft unseres eigenen

Vaterlandes aufdrängen?

„Wir katholische Schweizer, hatten
seit Jahrhunderten die Auszeichnung,
in Folge päpstlicher Verleihung den

Titel: „Vertheidiger der Freiheit der

Kirche" zu führen und die Leibgarde
der Päpste zu bilden; in diesem Augen-
blick sind wir mehr als je dieser hohen

Auszeichnung eingedenk und es ist unser
feste Wille, uns unentwegt als treue

und ergebene Söhne des apostolischen

Stuhles und dadurch als die würdi-
gen Nachkommen unserer Väter zu be-

währen.

„Heiliger Vater, segne deine treuen

Kinder im Schwcizcrland!

P a p st Pius IX. hatte die Huld
aus seinem Gefängniß den Schweizer-

Piusvcrcin mit folgender Antwort zu

beehren:

„Angesichts des neuen, von den Fein-
den der Wahrheit verübten sakrilcgischcn

Verbrechens, habt Ihr Uns, Geliebte

Söhne, euerc schon früher durch eine

überaus große Zahl Unterschriften aus-

gesprochene Pietät, Anhänglichkeit und
Liebe neuerdings bestätigt und euern

Schmerz und Abscheu über die Ver-
lctzung der Rechte des apostolischen

Stuhles abermals mit cinmüthigem
Sinn und Geist und in Ucbcreinstim-

mung mit euern Mitbürgern auf seier-

lichc Weise bekräftigt.

„Geliebte Söhne! Dieses Zeug-
niß eueres Schmerzes und Abscheues,
das Ihr in diesen Uns auferlegten

Leiden, in den der Kirche zugefügten
Schmähungen und in der gegen die
heil. Religion erhobenen Verfolgung
Uns gegeben, hat Uns sehr gefreut und
Wir erkennen in demselben euern edeln
Eifer für das Recht, cucre vortreffliche
Liebe und Anbänglichkeit für ve» hl.
Stuhl. Wie mehr heutzutage die nn-
verletzte Erhaltung des Glaubens, der
Religion, der sittlichen und bürgerlichen
Ordnung den Menschen am Herzen
liegen muß, desto mehr sind auch die
Rechte des apostolischen Stuhles zu
schützen nnd zu sichern. Wir zollen
daher den treuen Schweizern unsere
Anerkennung für ihre aufrichtige Rcli-
gion und für ihre unerschütterliche
Treue gegen die römische Kirche; diese
treuen Söhne rechne» es sich zur Ehre,
die Tugenden und Vorzüge ihrer Väter
eifrig nachznahmen.

„Wir freuen uns, Euch unser vor-
zügliches Wohlwollen mit diesem Schrei-
be» auszusprechen und wir flehen zu
Gott, daß er euer ausgezeichnetes Be-
streben für die Kirche und die Religion
bekräftige und euch mit daherigcn reich-
lichen Früchten zu seiner Ehre uud zur
Wohlfahrt seiner Kirche beglücke. Fahret
also fort, geliebte Söhne, eucre eifrigen
Gebete zum Throne der Gnade und der
Gute zu richten und vor Gott eucre
Verdienste durch die Werke der wahren
Pietät zu vermehren; empfanget als
Unterpfand Unserer wahrhaft väter-
lichen Huld den apostolischen Segen,
den wir euch, geliebte Söhne! dem

Vorstand und allen Mitgliedern dieses
vortrefflichen Vereins und Allen, für
die ihr sicvcrl angt.l iebevollst ertheilen."

Um unserer Pro te station einen
weiteren Nachhalt zn geben uud damit
eine neue Manifestation des gcsammtcn
Schweizcrvolkcs zu erzielen, ersuchten
wir die O r t s v e r e in e, in Vcrbin-
dung mit der Hochwürdigcn Geistlich-
kät dahin zu wirken, daß das Volk sich

selbst überall in Adressen an den hl.
Vater anssprcche. Der Erfolg war so,

wie cS sich von den katholischen Eidge-
nossen erwarten ließ. 245,700 Unter«
schristcn in mehr als 600 Adressen be-

stätigen den Protest, gegen das in Rom
begangene Attentat und mit nie ge-
sehencm Eifer bethätigte sich das Volk
überall an den öffentlichen, von unsern
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Hochwst, Bischöfen für Papst Pius IX.
verordneten Andachten und hielt über-

dieß zahlreiche Wallfahrten, um für
das gefangene Oberhaupt der katho-

tischen Kirche zu beten.

2) Für den Juiel-Papst Pius IX.

Wie ein Sonnenstrahl mitten im

Ungewitter trat mitten in diese Leidens-

zeit der 25jährige In bett a g

des Papst Pius IX. Das Central-

Comite hatte die Ehre, durch eine

Schweizer Deputation dem hl. Vater

in feierlicher Audienz in einer Adresse

folgende Gefühle auszudrücken:

„Heiliger Vater! Thränen
sind nicht die Sache der Männer und

zumal nicht der Schweizer, und doch

glänzen am heutige» Tage zwei Thrä-
nen in den Augen deiner Schweizer--

Söhne; die Eine ist eine Thräne der

Freude, die Andere die des

Schmerzes.
„Wir freuen uns, daß Gott der ka-

tholifchcn Welt einen hl. Vater gc-
schenkt und während vollen 25 Jahren
erhalten hat, der mit apostolischem

Muthe und christlicher Milde dem Schiff-
lein Petri als unfehlbarer Lehrer, als

hoher Priester und oberster Negicrer
vorsteht, welcher der Kirche während
einem viertel Jahrhundert mehr als
700 Bischöfe und 200 Wcihbischöfe und
apostolische Vikare gegeben, mehr als
ein halbes Hundert Allokiitionen gc-

halten, gegen hundert Encyclikcn und
apostolische Schreiben erlassen, gegen

hundert irrige Sätze verworfen, eine

große Zahl neuer Erzbisthümer und

Bisthümer errichtet, Konkordate mit
mehreren Negierungen sowohl in Eu-

ropa als Amerika geschlossen, mehr als
ein halbes Hundert Heroen des Glan-
bcns und der Tugend als Heilige und

Selige erklärt, zwei Dogmen besinnt
und ein ökumenisches Coneil gehalten
hat.

„Mit einer F re u d e n t h rä u e

im Auge erinnern wir uns am heuti-
gen Jubeltage aller dieser von Gott
uns durch Dich gespendeten Wohlthaten;
aber es mischt sich eine Trauer-
Thräne ein. Was hat die Welt
Dir für alle diese Wohl- und Gut-
thaten gegeben? O hl. Vater! Schon
einmal hast Du deine königliche Stadt
verlassen und in das Exil wandern
müssen; und jetzt sehen wir Dich neuer-
dings wie einen Gefangenen in deinem

eigenen Palaste eingeschlossen, deines
königlichen Szepters und Thrones be-

raubt und Christus auch in den Kren-
zes-Leiden ähnlich gemacht, (lrux ào
(lrrroo! Bei diesen« Anblick an diesem
deinem Jnbeltage erfüllt sich das mänu-
liehe Auge des Schweizers mit einer

Thräne des Schinerzes; aber nicht eines

Schmerzes ohne Hoffnung, denn wir
vertrauen auch auf die Verheißung dcS

Propheten: „Gott wird die Thränen
„von eueren Angesichtern nehmen und

„au demselben Tag wird man sagen:
„Dieser ist unser Gott, dessen wir ge-
„wartet haben, denn er wird «ins hell
„fen und Heil machen."

Se. Hl. Papst Pins IX. sprach

der Schweizer-Deputation
in seiner huldvollen Autwort nugefähr

folgende Gedanken aus:
„Schweizertrene, Schwcizerglaube und

„Schwcizerfreiheit sind weltbekannt,
„sprüchwörtlich in rühmlichster Weise.

„Es ist aber die Schweizerfreiheit vielfach
„mißbraucht worden von elenden Men-
„scheu, welche iu den Jahren der Re

„volution in die freie Schweiz flüchte-

„tcn, und die leider auch viel Unkraut
„säeten, das nur zu oft üppig wucherte

„und noch wuchert und Treue und
„Glauben beeinträchtigt. Wenn ihr
„kämpfet für Glauben und Treue, für
„die alte Schweizertrene und den heil,
„katholischen Glauben, so kämpft ihr
„auch für die Freiheit — die wahre."

Um diese«« Gefühlen für den I n-

bclp apst auch im Vatcrlandc selbst

Ausdruck zu geben, ersuchten wir die

O r t s v e r c i n e, dem von den kirch-

lichen Obern ans den 21. Juni ange-
ordneten Jnbclgottcsdicnste fleigig bei-

zuwohncn und den Abend dieses Tages

auch durch äußerliche Frcndenbezcn-

gungen zu verherrlichen. Die zahllosen

Jubclfencr auf den Hochgebirgen und

in den Thalgrüuden des Schweizerlan-
des haben am 18. Juni mit flammen
der Schrift weit in die Ferne und Nähe

verkündet: daß die katholischen Schwei-

zcr die gctrc neu Söhne Pius IX.
sind und auf immer sein «vollen.

3) Für den Bischof Eugenius von

Basel.

An den wegen seinem Priestcrscniinar
und seiner oberhirtlichcn Pflichterfüllung
schwer bedrängten Hochwst. Bischof
von Basel hatte das Central Comite
die Ehre, unterm 12. September 1870
folgende Zuschrift zu richten:

„Die Katholiken der Schweiz haben
mit inniger Theilnahme die Bedräng-
nissc und Schwierigkeiten vernommen,
welche Sie, Hochwürdigster Bischof,
jüngster Zeit, «vie in andern Auge-
lcgenheitcn, so zumal in Beziehung des

Pricstcrseminars zu bestehen haben.
Wen» die Kirche immer eine große
Sorgfalt für die Heranbildung Der-
jcnigcu trug, welche den Völkern die

Lehre Christi zu verkünden und die

Tröstungen der heiligen Religion zu
spenden berufen sind, so fühlen wir
«nit Ihnen, daß diese mütterliche Sorg-
fält niemals dringender als iu unserer
Zeit ist, «vo so viele Irrlehren verbreitet,
und die Sitten von so vielen Gefahren
tagtäglich bedroht werden. Zunächst
die Gläubigen der Diözese Basel, aber
auch alle Katholiken der Schweiz, sind

Ihnen, Hochwürdigster Bischof, auf
das Innigste verpflichtet, daß Sie für
die Interessen des Priestersscminars
mit solcher Hingebung eingetreten sind
und wir hoffen, Gott' werde Ihr eben-

so apostolisches als patriotisches Be-
mühen segnen. Indem wir den ans-
richtigsten Dank Ihnen ausznsprccheu
die Ehre haben, sind wir überzeugt,
hiemit den Gefühlen der immensen
Mehrheit des katholischen Schwcizer-
Volks Ausdruck zu verleihen.

„Wenn für die Gründung und Er-
Haltung des bischöflichen Seminars ma-
terielle Beiträge nothwendig sind, so

werden die Sektionen des Schweizcr
Piusvcreins im Bisthnm Basel es sich

zur Ehre rechnen, für dahcrige Kollekten
ihr Möglichstes beizutragen."

4) Revision der Schweizer Bundes-

Verfassung.

Bekanntlich haben die eidgenössischen

Räthe die Bundesverfassung einer Ne-

Vision untcrworsen und das Volk ans»

gefordert, seine Begehren einzureichen.

Von radikaler Seite wurde hiefür eine

Versammlung in Langenthal gehalten

und allda solche Begehren formnlirt, die

tief in daö kirchliche Leben eingreife««/

das Recht und die Freiheit der Katho-
liken schwer verletzen und den konfest

sioncllcn Frieden in unserm Vaterland

bedrohen. Obschon der Schweizer-Pins'
Verein sick mit der Politik nicht bc'

faßt, so sah sich das Central-Comitc

durch diese Vernmständigung dennoch

verpflichtet, ebenfalls seine Stimme z«'

erheben und an die eidgenössischen Be-

hörden folgende Adresse einzureichen:
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„Tit.! In Folge der Einladung an das
Schwcizervolk, Wünsche über die Bnn-
des-Revision einzureichen, nimmt der

unterzeichnete Verein die Freiheit, im
Allgemeinen die Standpunkte zn bezcich

ucn, auf welchen wir die konfcssio-
»cllcn Verhältnisse geregelt wünschen.
In erster Linie verlangen wir, daß
die schweizerische Eidgenossenschaft in
der Bnndcsakte als ein christlicher
Staat erklärt und den anerkannten
christlichen Konfessionen die hieraus flie-
hende Rechtsstellung gewährt
werde.

„Sollte dieser althergedrachte Stand-
Punkt wider Erwarten nicht belieben
und an die Stelle des vo» unsern Vä-
lern ererbten „christlichcn Staates"
die „freie Kirche im freien
Staat" gesetzt werden wollen, so

begehren wir in zweiter Linie, daß
dieser neue Standpunkt für alle Kon-
Zessionen gleich maßgebend und zu-
uial für die katholische Kirche eine

nolle Wahrheit sein solle; wir ver-
langen, daß dieser moderne Standpunkt
nicht etwa nur in seinen der Kirche

ungünstigen, sondern auch freundlichen
Folgerungen durchgeführt und daß
jedes mit demselben im Widersprüche
stehende, die katholische Kirche beschrän-
kende Ansnahms-Gesetz dahinfallen
solle.

„Möge die bevorstehende Bnndcsrevi-
ston dazu beitragen, den konfessionellen
Frieden in der Eidgenossenschaft auf
fester Grundlage aufzubauen. Gott
segne das Vaterland!"

Die bisherigen Berathungen der

Behörden haben leider nicht cine Rich-

tung genommen, welche den Ansichten
des katholeschen Volkes entspricht und

die Lage wird ernst. Unsere Hochwst.

HH. Bischöfe selbst sahen sich be-

wogen, eine einläßliche Denkschrift an

die Bundcsbchörden zu richten und die

Aufnahme folgender Bestimmungen in
die neue Bundesverfassung zn ver-

langen:

„1. Die katholische und protestantische

Kirche und die freie und n n-

eingeschränkte A u s ü b u n g
des katholischen und protestantischen

Glaubensbekenntnisses und

Gottesdienstes sind im ganzen
Umfange der Eidgenossenschaft g e-

w äh rlc i st e t.

„2. Die religiösen und kirchlichen
Angelegenheiten der christlichen Kon-
fessioneu werde» von den zuständigen

Vorstehern der Kirche nach dem

ganzen Umfang ihrer kirchlichen Amts
pflichten frei und unbehindert
besorgt und verwaltet.

„3. Diejenigen Angelegenheiten g e-

misch ter Art, welche sich auf das

Ehcwcsen, die Schulen, die klösterlichen

Institute und frommen Stiftungen
beziehen, sollen kirchlichen Rechten un-
bcschadct, in den paritätischen
Kantonen von den politif chcn aus-
geschieden und von den betreffenden
Glaubensgenossen gesöndcrt besorgt
und verwaltet werden.

„4. Den christlichen Konfessionen wird
der integrale Fortbestand ihrer
konfessionellen Schulen und Lehran-
stalten, religiösen und kirchlichen Jnsti-
tute jeder Art, sowie die unbehinderte
G r ü n d n n g und Erricht n n g

solcher gewährleistet und darf von den

politischeu Kantonsbehörden gegen die-

selben nichts verfügt oder unternommen
werden.

„5. Die U n a u flösli ch k c i t des

Ehebandes wird für die schweizerischen

Katholiken von Bnndcswegcn an-
erkannt.

„6. In die cidgenösischen Räthe und
Behörden sind alle Schweizerbürger
wählbar, welche in bürgerlichen Rechten

und Ehren stehen.

„7. Alle religiösen Genossen-
s ch a f te n, welche von der katholischen
Kirche anerkannt und gebilligt sind,
werden gleich den weltlichen Genossen-
schaftcn und Vereinen in der Schweiz
geduldet und geschützt

„8. Ein Bnudcsgcsetz schützt die christ-

lichen Kirchen und das, was zu ihrem
Glauben und Gottesdienst gehört, sowie

ihre Vorsteher und religiösen Jnstitu-
tioncn gegen den Mißbrauch der

Presse und gegen alle Präventiv-
Maßregeln (Plazct) bezüglich der kirch-

lichen Erlasse, welche, wie alle andern

Publikationen nur jenen allgemeinen
Gesetzen unterworfen werden dürfen,
die zur Sicherung der gesellschaftlichen

Ordnung, der Privat-Ehre und der

öffentlichen Sittlichkeit aufgestellt sind."

Diese vom Hoebwst. Episkopat
gestellten N e cl, t S b c g c h r e n bilden

fortan das Programm für die

Katholiken in der Schweiz und mit
Zuversicht sprechen wir die Erwartung
aus, daß die Mitglieder des Pins-
Vereins es sich zur Ehre und Pflicht
rechnen werde», für dasselbe treu und
fest einzustehen.

5) Kononisation des scl. Bruder Klaus
von Fliir.

Wenn wir im letzten Bericht den

Tod unseres P o n e n te Sr. Em. des

Kardinals von Reisach bedauerten, so

haben wir im dicßjährigen den Tod

unseres Prokurators Pincellotti
anzuzeigen. Durch diese beiden Todes-

fälle und die in Rom waltenden Zu-
stände ist ein Stillstand in dem Ka-
noiusationsprozeß entstanden. Mit
Brief vom 40. Januar sprach unser

Postulator?. Virili selbst die Befürch-

tnng aus, es dürften die umfangreichen,

seit Jahrhunderten angehäuften Prozeß-

aktcn bei einem allfälligcn Auflauf in
Rom in Gefahr kommen und es

wäre gut, dieselben eventuell unter den

Schutz des Schweizerischen Konsulats

stellen zu können. Hicfür bei den zu-

treffenden Stellen in Bern und in Rom

gethane Sehnte hatten einen gewünschten

Erfolg und Virili lobt uns mit

Brief vom 25. Juni, das hierin gc-

fällige Benehmen des Schweizer Kon-

sulats in Rom. Im gleichen Briefe
meldet Virili, daß Sr. Em. Kar-
dinal Bilio bereit sei, die Stelle eines

Poncntc zu übernehmen, und daß Ad-

vokat Moroni die Stelle eines Pro-
kurators antrette, und daß so die Ver-

Handlungen bald wieder vorwärts
schreiten werden. —

6) Inländische Mission.

Die Vergleichung zwischen dem Wir-
kcn der Inländischen Mission im

Jahre 1870 und in dem Vor-
jähr e .erzeigt folgende Resultate:

Die Aahrcs-Einnahmcn betrugen:
Bisthum Anno 1369. Anno 1876.

Fr. Cts. Fr. Cts.

Chur 6,983 20 7,018 43

Basel 12,298 24 10,855 57
Sitten 234 90 445 —
Lausanne-Genf 1259 76 1,t39 10
St. Gallen 2,738 - 2,641 77

Tcssin 605 40 133 70
Aus Und. Hand 560 60 453 —
Ausland 243 10 259 20
Zinsen 793 70 1,238 85

Fr. 25,721 90 24^62
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Die Aahres-Ausgaben betrugen:
Bisthum Anno IKK?, Anno 1870,

Fr. Cts. Fr. Cts.

Chur 6.341 12 6,865 40
Basel 8,200 - 8,100 —
Sitten 500 — 500 -
Lausanne. Genf 2,500 — 2,500 —
St. Gallen 2,100 - 2,100 —
Paramente, j

Bûcher :c. j 2,931 45 3,246 32

Fr. 22,572 57 23,311 72

Der verfügbare Saldo war am

Schlüsse des Rechnnngsjahres:
1869. 1870.

Fr. 23,923 92 Fr. 24,766 82

Mit den Zahresausgabcn wurden
Stationen unterstützt:
BiSthnm Anno 1869 Anno 1370.

Chur 8 8

Basel 12 12

Sitten 1 1

Lausanne-Genf 5 5

St. Gallen 2 2

Stationen 28 Stationen 28
Der Stiftungsfond betrug:

Anno 1869. Anno 1S70.

Fr. 11,033 35 Fr. 14,451 90

Es erzeigten sich daher während dem

letzten Rechnungsjahr (1 Otkobcr 1869
bis 1 Oktober 1870) im Vergleich zum
Vorjahr 1868/69 folgende Veriinde-

rungen:
Einnahmen vermindert Fr. 1567 28
Ausgaben vermehrt „ 739 15

Jahres-Saldo vermehrt „ 842 90

Stiftgsfond vermehrt „ 3418 55
Stationen blieben unverändert

Das von dem Zentral-Comite ent-
worfene, von den Hochwst. HH. Bi-
schöfen festgestellte Budget stellte die

Ausgaben pro 1870/71 auf Frau-
ken 24,600, eventuell auf 26,600.

Die Minder-Einnahm en im
letzten Rechnungsjahre war offenbar
eine Folge der Kriegsereignisse; wir
hoffen daher, daß sich in der jetzt ein-
tretenden Fricdenszeit die Einnahmen
der inländischen Mission wieder mehren

werden, und ersuchen die Mitglieder
des Ptusvereins um so eifriger hiefür
zu wirken, da die Anforderungen an
die Inländische Mission jährlich steigen.

7) Archiv für die Schweizerische

Reformationsgeschichte.

Der II. Band ist bis zum 21. Bo-
gen fortgeschritten; und wird mit zirka
30 Bogen schließen. Da die schwierige

Correctur des im zweiten Bande er-

scheinenden Manuskripts nur eiu lang-
fames Vorgehen gestattet, so haben wir,
um Zeit zu gewinnen, gleichzeitig mit
dem Druck des III. Bandes begonnen.

Für den III. Band ist das Manuskript
großenteils vorbereitet und es sind be-

reits 7 Bogen desselben gedruckt. Die-
ses Quellenwerk nimmt also seinen re-

gclmäßigen Fortgang und das Erschei-

nen der Bände dürfte in Zukunft ra-
scher gehen.

8) Zur Verbreitung guter Bücher.

Der unter dem Patronat des Pius-
Vereins stehende, von R. Theodos

gestiftete „Bücherverein für die
katholische Schweiz" hat auch

in diesem Jahr durch die Thätigkeit
der Kreuzschwestern zu Jngenbohl wie-
der segensreich gewirkt. Die Zahl der

Mitglieder ist von 900 auf circa 1200
hcrangestiegcn, die Zunahme war bc-

sonders bedeutend in den Kantonen:
Ln z e r n, U ntcr w alden, Solo-
thurn, St. Gallen und Aar-
g au.

Jedes Mitglied zahlt jährlich Fr. 3
und erhaltet dafür, nebst andern Vor-
theilen, eine Verein s gäbe von
zirka 50 Druckbogen.

Die dießjährige vom Comite des

Bnchervereins ausgewählte Vercinsgabe
besteht aus folgenden interessanten
Büchern:

) Orientalische Ausflüge
von Karl von Haller, (mit Plä-
nen und Grundrißen illustrirt, 37

Bogen.)

) Eugeniens Tagebuch von
Freiherrn Franz von Andlaw
(16 Bogen.)

Ueberdieß hat die Druckerei und Buch-
binderei der Waisenanstalt von Ingen-
bohl in diesem Jahre viele Gebet- und
Erbauungsbücher herausgegeben und
dadurch doppelten Nutzen gebracht a)
für die Leser, welchen sie geistige und

6) für die Kinder der Waisenanstalt, wel-

chen sie körperliche Nahrung verschafft.

Wir empfehlen daher den Geistlichen

und Weltlichen neuerdings den Beitritt
zu diesem wohlthätigen Verein.

9) Preisschriften.

Das Preisgericht hat die in
Folge der Anno 1869 erlassenen Ein-
ladnng eingezogenen Preisschriften ge-

prüft und das Central-Comite hat nach

Bericht und Antrag desselben dem Ma-
nuskript „Der Maulwurf" die

silberne und dem Manuskript
„D er D o r f e n g e l" die bronzene
E hr e n m e d a i l l e zuerkannt. Die
Eröffnung der verschlossenen Zeddel

zeigte als Verfasser der erst ern
Schrift den Hochw. Hrn. Rothen-
fluch, Pfarrer in Gommiswald, Kt.
St. Gallen und als Verfasser der

zweiten: Hochw. Hrn. Lambert
A. O h o rn Tezlar-Chorherr in Leipa

(Böhmen). Beide Manuskripte wur-
den sammt den Medaillen den Verfas-
fern zugesandt und der Wunsch ausgc-
drückt, dieselben möchten bald durch den

Druck dem Publikum zugänglich wer-

den; es haben sich auch für beide

Schriften sofort Verleger gezeigt: für
die erste die HH. Gebr. Räbcr in

Lnzcrn; für die zweite die Hofbuchhand

lung Hunger in Prag.

10) Stipendien.

Auf den Bericht und Vorschlag der

O r t s v c r e i ne wurden vom Central-

Comite folgende Stipendien verabfolgt!

Ortsvereine. Studenten. Franken.

Albeuve 1 30

Bichwil 1 30

Bremgarten 1 20

Bünzen 1 20

Herdern 1 20

Luzern 3 80

Sarnen 1 30

Willisau 1 30

Wolfenschießen 1 20

Zug 3 70

Vereinigte Sektionen
250des Berner-Juras 14

Studenten 28 Fr. 600^
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Auch dieses Jahr mußte wieder ein
Gesuch wegen u n r c g l e m c n t a r i-
scher Ausfertigung abgewiesen werden;
alle übrigen Gesuche der Ortsvereinc
wurden berücksichtigt und dabei an dem

Grundsätze festgehalten, denjenigen Orts-
vereinen, welche sich für S em i na-
Visten und Theologen verwenden,
eine etwas größere Beisteuer zu ge-

Währen.

Stiftungsfond für emerirte Pro-
fessoren des Kollegiums Maria-Hilf

in Schwyz.

An diesen auf Fr. 10,000 zu brin-
genden Fond wurden aus der Central-
lasse des Piusvcrcins wieder Fr. 500
beigesteuert. Das unter dem Patronat
bcs schweizerischen Episkopats stehende

Kollegium Maria-Hilf hat dieses Jahr
trotz den Kriegszcitcn einen scgcnsrci-
chen Fortgang gehabt. Die Zahl der

Zöglinge betrug im Schuljahr 1870/71
206; dieselben gehörten 18 Kantonen
an (nämlich Schwyz 77, Bünden 25,
Luzcrn 25, Freiburg 15, Thnrgau 13,
St. Gallen 12, Tessin 11, Uri 9,

Zug 7, Aargau 7, Solothnrn 6, Wal-
lis 6, Genf 4, Uutcrwalden 3, Bern
3, Glarus 1, Zürich 1 und dem

Ausland 79. Ueber 200 dieser Zög-
linge hatten Kost und Wohnung in
dem gutgcleiteten Pensionat. 20 Pro-
fessoren wirkten an der Lehranstalt,
von welchen 12 dem geistlichen und 8
dem weltlichen Stande angehören und
alle bis auf 2 im Pensionat wohnten.

12) Patronat der Amerika-Wanderer.

Auch in diesem Jahre haben wieder

mehrere Schweizer von dem Patronate
der katholischen Vereine Gebrauch ge-

macht und wir ergreifen diesen Anlaß,
den Vertrauensmännern in
Amerika, namentlich HH. Kölblc in

New-Iork und Bitter in Baltimore
im Namen unserer Landsleute hiemit
öffentlich unseren Dank auszusprechen.
Leider ist es uns noch nicht gelungen,
in der Schweiz den Mann zu finden,
welcher die Direktion dieses Patro-
nats übernehme» könnte und wollte.
Und doch ist es zum Gedeihen des
Werkes nothwendig, daß Jemand in
der Schweiz an die Spitze desselben

treten und die Centralleitungübernehmen
würde. Unterdessen ersuchen wir die

Tit. Ortsvereinc, fortzufahren,
den Auswanderern Empfehlungen an

die amerikanischen Vertrauensmänner

auszustellen und hoffen, daß ein opfcr-

williger Mann (Geistlich oder Laye)

uns bald mit der Anzeige erfreuen

werde, daß er bereit sei, die Direktion
dieses Wertes anzutreten.

Die Tit. Präsidenten der Ortsver-
eine können die Empfehlungs-Diplomc
von Hrn. B. Schwendimann in Solo-

thurn gratis beziehen; die Adressen der

vom katholischen Centralvcrcine Ameri-
ka's aufgestellten Vertrauensmänner

sind: Hr. Josef Kölble Castelgardcn

oder Dstirä-Ltroot, Nr. 185, in

New-Dork; Hr. Christian Bitter,
?oU-3trvot, Nr. 32, N, à. in Balti
more; Hr. William Reifs, in Mil-
wauke, Wise.; Hr. John Ludwig
in M i n nova, Min.; Hr. Christian
Scrwa in F o n d du Lac, Wise.;
Hr. John Hertig in C h i c a g o, III.

13) Anstalt für Dienstmägde.

Hochw. Hr. Domherr Keller
hat im Auftrage des Central-Comite's
und gestützt auf die im letzten Jahre
gesammelten Notizen Statuten zur
Gründung einer s olchc n A »-
st alt entworfen und das Central-
Comite wird dieselben der Tit. General«

Versammlung des Piusvereins unter»

breiten.

14) Lehrlings-Patronat.

Das L c h r l i n g s p a t r o n a t hat

seiner Natur nach eine sehr einfache

Thätigkeit. Es werden von einem Be-

auftragten eines Vereins oder von Pri-
vatcn bei dem Patronatsvor-
stand (Hochw. Domherren Brüh-
wyler in Niedcrbürcn, Kanton St.
Gallen) Anfragen gestellt, wo für
einen Lehrjungcn eines gewissen Hand-
Werkes ein empfehlen s w e r t her
Meister sei, und der Vorstand
weiset aus den vorliegenden Verzeich
nisscn einen oder mehrere solche an.

Im abgewichenen Jahre fanden 42 An-
fragen und Anweisungen statt. Das
Interesse an dem Patronat hat sich

merklich verstärkt. Eine ziemliche An-
zahl von Ortsvereinen, die früher das

Vcrzeichniß der ihnen bekannten e in-

p f e h l c n s w c r t h c n Meister noch

nicht eingegeben hatten, sind unaufgc-

fordert mit der Einsendung nachgerückt.

Dadurch hat sich auch die Zahl der B c-

rufsarten merklich erweitert, was

nächstens den Druck eines neuen Ver-

zeichnisscs veranlassen wird. Dann
wurde auch fleißiger Bericht über das

Verhalten vcr empfohlenen Lehr-
linge zn Handen der Bctheiligten
ausgetauscht. Desgleichen waren Orts-
vereine ans den glücklichen Gedanken

gekommen, ans ihre Rechnung Lehr-
linge für Bcrufsarten ausbilden zu
lassen, welche in Gemeinden oder Be-

zirken nicht vertreten waren »nd als

Bedürfniß angesehen wurden. Jeden-

falls hat im Laufe des Jahres mancher

Lehrjungc ein gutes Unterkommen

gefunden. Dank dem eifrigen P a-

tronats-Dircktor.
15) Zur Vereins-Chronik.

Mit Vergnügen berichten wir, daß

sich im Laufe des verflossenen Jahres
nicht nur einige neue Ortsvereinc so-

wohl in der deutschen als romanischen

Schweiz gebildet, sondern daß in mchrern
Kantonen K a n t o n a l - V e r s am ms

l un gen unter großer Theilnahme der

betreffenden Ortsvereinc stattgefunden
haben. Namentlich im Kanton Lu-
z c r n zn Snrsce und Hl. Kreuz, im
Kanton F r e i b u r g zu Estavaher
im Kanton Wall is zu St. Moriz
und im Berner-Jura zu Ran-
gicrs. Diese Krcisversammlungen haben
eine anregende Kraft ans die betreffen-
den Kantone ausgeübt und wir dürfen
auf eine Vermehrung der Vercinsmit-
glieder namentlich in der romanischen
Schweiz rechnen.

Leider hat anderseits der Tod seit

unserer letzten General-Versammlung
viele Opfer ans der Mitte unseres
Vereins gefordert. Namentlich sind sjcchs

Mitglieder des Zentralkomi-
tes hingeschieden:

1) HH. Dekan und Pfarrer H ä f-
ligcr von Luzern.

2) „ Oberst Emannel Müller,
Landainmann von Uri.
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3) „ Advokat Taddci gew. Groß-
rath von Tessin.

4) „ Pfarrer Bann wart von So-

lothurn.
5) „ Schultheiß F our nier von

Freiburg.
6) „ Kämmerer und Pfarrer A cher-

mann von Litern, (Ersatz»

mann.)

Auch haben wir den Tod unseres

Ehren-Mitgliedes des Freiherrn
Heinrich von Nndlaw von Frei-
bürg im Brcisgau zn betrauern R. I.

16) Finanzielles.

Folgendes sind die Resultate unserer

diesjährigen Kassarcchnnng:

Hr. Pfeiffcr-Elmigcr in Lu-

zern hatte für die deutsche und italienische

Schweiz folgenden Verkehr:

Einnahmen.

Guthaben ans 1. Jänner 1870

Fr. 7733. 83

Einnahmen während 1870 4314. 83

Fr. 12,048. 66

Ausgaben.

Während 1870 Fr. 2,075. 76

Guthaben.
Auf 1. Jänner 1871 Fr. 9,072. 90

L. Hr. Pfarrer Helffer in Frei-
bürg für die französische Schweiz:

Einnahmen

Guthaben auf 1. Jänner 1370

Fr. 6,792.55
Einnahmen während 1870 1,637. 78

"Fn" 8,430. 33

Ausgaben.

Während 1870 Fr. 677. 36

Guthaben.
Auf l. Jänner 1870 Fr. 7,752. 97

Das G e s a m m t g u t h a b c n der

Ce n tr al ka s sc, welches zinstragend
in öffentlichen Kassen angelegt ist, und

in welchem der R e s e rve f o nd von

Fr 10,000 inbcgriffen ist, betrug

auf l. Jänner 1871 Fr. 17,725. 87

auf l Jänner 1870 Fr. 14,526. 38

Es erzeigte sich nn Rech-

nnngsjahr 1871 eine Ver-

mchrung von Fr. 3,199. 49*)

Gott segne das Streben und Wirken
des Schweizerischen Piusvcreius! **)

Luzcrn un August 1871.

Der Vorstand:

Hf. M. Scherer-Worcard.

Unsterblichkeit der Seele.
HZur Abwehr gegen die Religionslosen.)

(I. Artikel.)

Die Unsterblichkeit der Seele ist eine

jener christlichen Lehren, zu welchen jeder

Mensch unwillkürlich sich hingezogen fühlt.
Denn ist die Seele sterblich, was ist

den» der Mensch? Ohne Unsterblichkeit

gibt es keinen Himmel und keine Hölle,
keine Tugend und keine Laster, keinen

Gott und keine Weltordnung; dann wäre

der Mensch unglücklicher als daS Thier,
weil er das Bewußtsein der Vergänglich-

keit beständig in sich trüge. Und doch, —
wer sollte es glauben — gibt es Men-

scheu, die sich Freunde der Menschheit

und Beförderer der Aufklärung nennen,

und die nichts Besseres zu thu» wissen,

als alle gedenkbaren Einwürfe gegen die

Unsterblichkeit der Seele auszuspinncn und ^

zu verbreiten.

Um solchen unheilvollen Menschen, die

sich und Andere unglücklich machen, zu

begegnen, wollen wir das Wesen und die

Unsterblichkeit der menschliche» Seele nä-

her in Betracht ziehen.

Es ist jedoch zu bemerken, daß einige

Contos, namentlich für den Druck des „Archivs
der Rcformationsgeschichte" beim Abschluß der

Jahresrechnung noch nicht eingegangen waren
und daher der Vorschuß sich in Wirklichkeit

geringer stellt.

*') Ueber da« mannigfaltige Wirken der

einzelnen O r t s v e r eine während dem

Berichtsjahre 1869/70 verweisen wir aus die

„P i u S - A n n a l e n" und das « Bulletin»,
in welchen Vercinsschriften die daherigen

Jahres-Rapporte erscheinen.

Was ist die Seele? Diese

Frage, welche die Freigeister gerne auf-

rufen und die Klügler schwerlich lösen

werden, ist von höchster Wichtigkeit, und

nur die Offenbarung vermag eine rich-

tige Antwort darauf zu geben.

Es ist kaum ein Gegenstand in der

Philosophie, über welchen so viele Irr-
thümcr und Ungereimtheiten zu Tage ge-

fördert werden wie dieser. Wer sich da-

von überzeugen will, durchgehe die Hirn-
gespinste gewisser griechischer Philosophen
über diesen Gegenstand, die er bei Cicero

zusammengestellt findet, oder die Sophi-
stereien neuerer Rabulisten, welche, da

sie die Existenz der Seele nicht zu läug-

neu wagen, wenigstens behaupten, die

Vernunft wisse unS nichts zn sagen von

der Natur der Seele, ja man könne gar
nichts darüber wissen.

Allein cL läßt sich unschwer zeigen,

daß uns die Vernunft über diesen wich-

tigen Gegenstand nicht so ganz im Dun-
kein läßt, wie man vorgibt, und daß die

vorgebrachten Ungereimtheiten und an-

geblichen Zweifel im höchsten Grade um

sere Verachtung verdienen. -

Es entsteht vor allem die Frage:
I. Was ist dir Zecle »ach dein Ausspruch

unserer Vcrunnst?

Die Seele ist ein geistiges, nnsterbli-
chcs Wesen, welches im Menschen der

Grund alles Denkens, Wissens und alles

Gefühles ist. Diesen Satz beweisen wir
1) aus der Nothwendigkeit, im Menschen

ein Wesen anzunehmen, das vom Leibe

verschieden ist; 2) aus dem innern Gefühl
oder Selbstbewußtsein; 3) aus der Un-

theilbarkeit des Gedankens; 4) aus dem

Ansehen der größten Philosophen des

Alterthums. Ist aber die Geistig keit
der Seele erwiesen, so ist damit auch

bewiesen die U n st e r b l i ch k e i t, die

ja eine nothwendige Folge der erster»

ist.

1) Daß sich in uns ein Wesen vor-

finde, das von unserm Leibe durchaus

Verschieden ist, daran können wir so wc-

nig zweifeln, als an unserem eigenen

Dasein. Was in uns denkt, rechnet, be-

trachtet, vergleicht, nachsinnt, eine Menge
Kenntnisse sich zu sammeln vermag, das

kann nicht etwas Materielles sein; es

muß von einer Natur sein, die von der
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Materie ganz verschieden und weit edler

als diese ist. Die Materie wirkt nur
und kann nicht anders wirken als durch

Bewegung, Theilung und Formirung ih-
rer Theile, wie Locke dies (im 4. Bd.
seiner Abhandlung vom menschlichen Ver-
stände) unwidersprcchlich nachweist wo
er auch zeigt, daß die Materie unfähig
>st, zu denken, ja nicht einmal einen Be-

griff vom Gedanken zu erzeugen vermag.
Nun aber denkt der Mensch; somit muß

>» ihm etwas sein, das nicht Materie,
sondern etwas Geistiges, ein Wesen, das

von der Materie verschieden ist. Somit
ist in uns etwas vorhanden, das nicht

materiell, sonder» geistig ist, und dieses

Wesen ist die Seele. *)

2) Wir haben ein inneres G e-

f ü h l, das alles, was in uns vorgeht,
das Denken, Erkennen, der Sinn für
Wahrheit rc. nicht die Wirkung einer

Bewegung gewisser materieller Theilchen

oder Moleküle ist noch sein kann, sondern

à inneres Gefühl sagt uns, es sei in

uns etwas, das denke, empfinde, fühle,
und dieses Etwas ist unsere Seele.

3) Wer nur einigermaßen der Ueber-

legnng und Untersuchung fähig ist, saßt

leicht, daß alle M alerie th e rlb ar
ist, weil sie nur eine Ansammlung von

Theilchcn ist; er saßt eben so leicht, daß

alles, was wir Verstandes- oder Willens-

thätigkeiten heißen, nothwendigerweise ein-

fach, untheilbar, folglich immareriell ist.

Etwas bejahen, verneinen, vergleichen,

billigen, die Wahrheit suchen, sie erken-

neu rc. — alle diese Thätigkeiten sind

untheilbar. Kein Gedanke läßt sich spät-

ten, chemisch auflösen oder in Thecke zer-

legen. Wie würde man wohl denjenigen

ansehe», der behaupten wollte, man könne

eine Empfindung, einen Gedanken, einen

Zweifel, eine Bejahung oder Verneinung
in zwei theilen? Da somit etwas im

Menschen ist, das nach der Natur seiner

Thätigkeiten untheilbar, alle Ma-
terie aber theilbar ist, so folgt daraus,
daß dieseS Etwas nicht materiell, sondern

geistig sein muß.

4) Mit diesen Beweisen der Vernunft
stimmt die Ueberzeugung der grö ß t e n

*) V-rgl. dle Abhandl. .Materialismus.«

Philosophen des Alterthums
überein.

Plato, der unter allen Philosophen

die richtigste und klarste Anschauung vom

Wesen der Seele hatte, sagt im „Phä-
don": „Man darf sich nicht wunder»,

„daß alles, was körperlich und sinnen-

„fällig ist, auch der Veränderung unter-

„worsen ist und nie im gleichen Zustand

„bleibt. Die Theile, ans denen es zu-

„sammengesetzt, dünsten aus, lösen sich

„ab, zerstreuen sich fortwährend. Die

„Seele dagegen ist einfach, untheilbar,

„unveränderlich. Die Sinne könne» sie

„zwar manchmal zerstreut machen und

„für sie ei» Anlaß zum Irrthum werden;

„aber sie kann in sich selbst einkehren

„und zur Erkenntniß dessen, was rein,

„ewig, unsterblich ist, sich wenden. Ein

„Mensch, der betrachtet, faßt leicht, daß

„die Seele mit der geistigen, unwandel-

„baren, ewigen Schönheit mehr Ver-

„wandtschast hat, als andere Dinge, die

„auf unsere Sinne einwirken können."

A r i st o t e l e s, der sonst gerne das

Gegentheil von seinem Lehrer behauptet,

sagt doch in diesem Punkt übereinstim-

mend: „Der Gedanke, die Vorstellung,

„der Schluß, der Verstand, die Empfin-

„düngen der Liebe, des Hasses, der Un-

„ruhe, der Freude, der Furcht, des Ver-

„langens können nicht von einer jener

„Grundursachen herkommen, auö welchen

„alles Körperliche und Sinnenfällige cnt-

„springt. Man muß eine Substanz von

„besonderer Art.zugeben, die von allen

„übrigen verschieden ist? eine Sub-

„stanz, die alle ihre Kraft und Wirksam-

„keit aus sich selbst und sich selbst hat,

„und die jene Verrichtungen vollbringen

„kann, deren die materiellen Grundursa-

„chen nicht sähig sind." (Bei lUeer.

lZusost. tirscul. I. 1.)

Cicero, der größte Geist des allen

Roms, sagt (ibick.): „Es sinret sich aus

„dieser Erde nichts vor, das ma» als

„die Ursache und als Ursprung der Seele

„betrachten könnte. Denn in der Seele

„ist nichts gemischt, nichts zusammenge-

„setzt, nichts aus der Materie enisprun-

„gen oder aus Materie gestaltet, nichts

„das mit der Natur des Feuers, der

„Lust, des Wassers Verwandtschaft hätte;

„den» nichts von all' diesem kann das

„Gedächtniß, den Verstand, den Gedan-

„ken erzeugen; nichts kann das Bergan-

„gene in die Erinnerung zurückrufen, das

„Zukünftige vorsehe», das Gegenwärtige

„beurtheile». Die Seele kann also nur

„von Gott herkommen. Sie ist eben

„darum auch eine ganz eigenthümliche

„Natur, weil sie verschieden ist von den

„Dingen, die wir sehen und gebrauchen.

„Wir können uns ihre göttliche Natur
„nichts anders denke», denn als ein ein-

„saches Wesen, das frei ist von aller

„verwcslichen Beimischung."
So dachten die größten Männer des

Alterthums von der Natur der Seele;
und indem sie sich so darüber ausspra-
chen, sagten sie nichts anderes, als was
die Vernunft selbst ihnen zugab, und

was sie jedem Vorurtheilsfreien von je-
her gesagt hat und immer sagen wird.

Allerdings hat es im Alterthum auch

Philosophen gegeben, welche behaupteten,
die Seele sei matériels; allein diese be-

wiesen damit nichts als die Schwachheit
und Jrrthnmsfähigknt des menschlichen

Verstandes, die Verirrung ihres Herzens
und das Feuer ihrer Leidenschaft. Ihr
Ansehen kann von keinem Gewicht sein,
da sie den angeführten Männern aaer-
kanntermaßen dem Ansehen nach weit
nachstehen u d auch ihre Zahl ganz ge-

ring ist. Und was sagen denn diese

Philosophez eigentlich? Wegen der Kraft,
Freiheit und Erhabenheit ihrer Gedanke»

und Empfindungen nannte der Eine die

Seele eine ganz feurige Substanz, der

Andere nannte sie eine feinere Materie,
als die ätherische, wieder ein Anderer

verglich sie mit dem Lichte, so daß also

selbst diejenige», welche am weitesten sich

verirrt, doch die Seele immerhin noch

weit über die bekannte Materie erhoben

(Schluß folgt.)

î Hochw. Pfarrer Michael Acher-

mann in Emmen.

Seit dem 19. August bedeckt die Erde

die irdischen Ueberreste des am 19. d. ver-

storbencn Hrn. Pfarrer M. Achermaun

in Emmen. Geboren am 12. Christm.
1798 in Pfflikon (Nottwil), hat der

würdige Priester ein Alter von beinahe
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die Priesterweihe im Jahre 1823 em-

pfangen. Nachdem er von da an als

Vikar in Eich bis ins Jahr 1828 ge-

wirkt, wurde er am 10. Wintermonat

desselben Jahres zum Kaplan nach Rei-

den gewählt, an die Stelle des zum Psar-

rer in Luther» erwählten und vor zwei

Jahren zu den Vätern gegangenen Hochw.

Jost Häfliger sel. Als Hr. Häfliger nach

Luther» abging, war die Pfarrgemeinde

Neiden untröstlich über diesen Verlust.

Bald aber überzeugte man sich, daß man

in Hrn. Mich. Achermann einen würdigen

Nachfolger gefunden hatte. Wie Hr. Häfli-

ger würdevoll und imposant in der äußern

Erscheinung, ersetzte er in seinen Kanzel-

vorträgen durch Gründlichkeit und scharfe

Dialektik, was ihm im Vergleiche mit

Hrn. Häfliger an Schwung und Lebhaf-

tigkeit abging. Damals saß auf der Pfarr-
Pfründe in Neiden ein altersschwacher Herr,

ein Brügger aus dem Kanton Thurgau.
Die Last der Pastoration der großen Pfar-
rei ruhte auf den Schultern des Herrn

Kaplans und des jeweiligen Vikars. Im
Jahre 1835 starb der völlig in Blödsinn

gefallene, bald 90jährige Herr Pfarrer

Brügger. Wer sollte nun sein Nachfolger

werden? Die Pfarrgemeinde wünschte den

Herrn Kaplan Achermann und petitionirte

für ihn bei der h. Regierung. Aber: ein-

mal war der streng kirchliche Mann, der

es nicht verstand, vor den radikalen Tages-

götzen sein Haupt zu beugen, keine per-
Mim Ki'à. Ich erinnere mich noch, daß

so eine regierungsräthliche Größe bemerkte,

einen solchen Mann, von dem man bei

der famosen Hausdurchsuchung bei Herrn
Schlumpf Briefe an diesen vorgefunden,

dürfe man den Neidern nicht geben. Sp-
dann hatte sich in Neiden bereits, in

Folge der Beeinflußung der Zofinger'schen

Freimaurerei, eine Partei gebildet, die d?n

grundsätzlichen, mackellosen Priester, wenn

auch nicht zu verfolgen wagte, doch nicht

zu größerm Einfluß wollte gelangen las-
sen. Wie das schon oft vorgekommen,

man mißachtete die Volkswünsche, und

folgte anderer Empfehlung.

Am 14. Hornung wurde Herr Acher-

mann zum Pfarrer nach Nottwil gewählt.

s Am 24. Hornung 1846 berief ihn die

Äbtissin von Rathhausen nach Emmen.

Im Jahre 1860 übertrug ihm das Ka-

pitel Luzern die Würde eines Kammerers.

Seine Stellung als Pfarrer in Emmen

hat der Verstorbene eigentlich lieb gewon-

neu. Jung und Alt verehrte in ihm den

pflichtgetrenen Priester, die Stütze der

Armen, den Tröster der Nothleidenden.

Er lebte höchst einfach, gleichwohl werden

seine Erben wenige Gülten zu vertheilen

haben, er sammelte keine irdischen Schätze.

Vom Bücher tisch.

Dr. Alban Stolz hat uns wieder mit
zwei Schriftchen erfreut, kleinen Umfang,
aber großen Inhalt. Das erste stellt die

Frage: „Wohin sollen wir gehen?"
und antwortet rundweg: „Zum unfchl-
baren Pa^st." Das Andere ist ein „Lehr-
Küchlein für Kindsmiidchcn nnd Mütter."
Das erstere ist gleichzeitig bei Herder in
Freiburg und in den „Weckstimmen" zu
Wien, das letztere bei Sartori in Wien
erschienen; von beiden sagen wir: „Nimm
nnd lies." —

Von der Rcalenchklopädic des Er-
ziehungs- und Unterrichtswrsens von
Dr. Rolsus und Or. Pfistcr, welche
die schweizerische Kirchen-Zeitung^ seiner

Zeit mit Freuden als ein katholisches,
pädagogisches Bibliothe k werk
begrüßt und wiederholt bestens empfohlen
hat, ist eine zweite Auflage nothwendig
geworden und bereits das Erste Heft
uns zugekommen. Dasselbe enthält die

Artikel von A' bis B ac o von Veru-
lan, (176 S. in gr. 8°) und ist mit
der Approbation des bischöflichen Ordina-
riats von Mainz versehen. Die Verlags-
Handlung (K u p f e r b e r g in M a i nz)
wird für ununterbrochene Herausgabe der

folgenden Hefte sorgen und wir werden
unsere Leser über das Erscheinen derselben
in Kenntniß setzen, sowie sie uns zukom-
men. —

Von Lust und Lehre, herausgegeben
von Dr. Rolfuß und Herchenbach, ist
das 5. Heft bei uns angelangt. Das-
selbe bringt liebliche und lehrreiche Natur-
bilder aus allen fünf Erdtheilen
und ist ganz geeignet, zur Erweiterung der
in der Schule gesammelten Kenntnisse bei-
zutragen. (238 S. in 8°. mit einem schö-

nen Titelbild. Mainz, Kupferberg.)

i Von periodischen Zeitschriften find
erschienen:

n,) Zeitgemäße Broschüren. VI. Ban-
des 7., 8. und 9. Heft und VII. Van-
des 1. und 2. Heft. Dieselben enthalten
folgende wirklich zeitgemäße AbHand-

lungen: Das erste dogmatische De-
kret des vatikanischen Concils
von Or. Heinrich. — Die Marien-
Verehrung in den ersten 10 Jahr-
Hunderten von Or. Hergenröther. —
Elsaß nnd Lothringen von Or.Wer-
neke. — Der moderne Jndifferen-
tismus und die wahre Toleranz
von Schleuniger 3. ^1. — Die
deutschen Dichter der Gegenwart
und ihr Publikum von Grimme.
(Münster, Ruffel.)

d) Weckstimmen. II. Jahrgang
7. und 8. Heft. Wohin sollen
wir gehen? von Alban Stolz.
Es genügt, den Titel und Verfasser zu

nennen, um die Leser zu versichern, daß

hier eine Stimme ertönt, welche zum
wahren Leben weckt. (Wien, Sartori.)

e) Katholische Bewegung von vr.
Rody. II. Semester 1. Heft.

Dieses Heft ist eines der besten, welches

diese Zeitschrift unter ihrer gegenwärtigen
Redaktion herausgegeben hat; dasselbe ent-

hält: Katholisches Vereinswesen in Oester-
reich; Böhmens religiöse Anschauungen;
Sollen die Geistlichen Politik treiben?
nebst Rundschau, Chronik, Bücherschau und

Miszellen. (Würzburg, Wörl.)

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Ver ei nsb et tr äge.
Uebertrag laut Nr. 34: Fr. 12,073. 43

Von Hochw. Hrn. R. D. Pfr.
Beat Matter in Masseldrangen
im Kapitel Gaster „ 20. —

Aus der Pfarrei Rieden „ 40. —

„ „ Stadtpfarrei Luzern

nachträglich „ 12. —
Aus dem Kommissartat Obwalden:

1) Aus der Gemeinde Tarnen „ 220. —
2) „ „ „ Kernh. „ 425. —
3) „ „ „ Sächseln „ 411.50
4) „ „ Giswhl „ 73. 50

5) „ „ Lungern „ 60. —
Erlös eines verkauften Gebet-

buchs, welches von „Ungenant"
durch Hochw. Hrn. Pfarrver-
Weser Joh. Zurkinden in Jaun
geschenkt wurde „ 0. —

Fr. 12,741. 43

Für die indische Mission.
Von K. N. in V. Fr. 3. —

Pf- A. in D. w. -
Druck von B. Schwendimann inSolothurn.


	

